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Hachſen und Mecklenburg vor
dem Reichstage.

Der Reichstag ſetzte in ſeiner geſtrigen Sitzung die zweite
Leſung des Etats beim Etat des Reichsjuſtizamts fort.
Abgeordneter Baſſermann überhäufte das Reichsamt der
er mit einigen ziemlich überflüſſigen Liebens-
würdigkeiten und brachte dann verſchiedene Anregungen vor;
die meiſten derſelben betreffen Wünſche beſtimmter bürgerlicher
Schichten allgemeine Beachtung verdient, was er über ein Ge-
S zum Schutze der Bauhandwerker und ein ſolches über
en Strafvollzug bei Minderjährigen ſagte. Den

e Punkt berührte auch der Juriſt und Zentrumsabge-
ordnete Roeren. Staatsſekretär Nieberding ſtrich ſchmun-
zelnd die Lobſprüche ein und verſprach zum Danke gerührt,
„Abhilfe zu den gerechten Klagen“.

Es iſt das Verdienſt des konſervativen Bündlers Doktor
Oertel, das wir ihm neidlos zugeſtehen wollen, die Debatte
auf ein höheres Niveau erhoben zu Wie ſchon manch-
mal, erwies ſich auch bei dieſer Gelegenheit der Herr Chef-
redakteur der Deutſchen Tages Zeitung als „ein Teil der Kraft,
die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchaſſt“/. Er
brachte das Urteil des Berliner Landgerichts I. zur Sprache,
das noch heute allen Reaktionären ſchwer im Magen liegt, die-
weil es in aller kollegialiſchen Höflichkeit die Rechtsſprechungs-
praxis des ſächſiſchen Oberlandesgerichts gebührend kennzeich
net. Soweit ſich Herr Dr. Oertel bemühte, nachzuweiſen, daß
von einer ungleichen Behandlung der Sozialdemokraten gegen-
über anderen Staatsbürgern in Sachſen keine Rede ſei, ver-
lohnt es ſich nicht, auf ſeine Ausführungen einzugehen, denenhöchſtens ein unbeabſichtigter Heiterkettserſolg ſo geſerochen wer

den darf. Aber ſonſt bot ſeine Rede viel des Jntereſſanten:
ſo den Sirenengeſang, den der ſonſt nicht gerade ſirenenhafte
Herr am Schluſſe ſeiner Rede an die Sozialdemokratie richtete,
die er aufforderte, ſich auf den Boden des verfaſſungsmäßigen
Königtums zu begeben, und die Erklärung, daß auch er die
Sozialdemokratie als eine vorübergehende Erſcheinung
betrachte. Vor einigen Wochen noch las man's anders

Das Hauptverdienſt der Oertel- Rede war, daß durch ſie
unſer Fraktionsgenoſſe Fiſcher-Zittau veranlaßt wurde, die
anze Art der ſächſiſchen Rechtſprechung einer vernichtenden
itik zu unterziehen. Das Thatſachenmaterial, das er vor-

brachte, war ein ſo erdrückendes, daß der Staatsſekretär
Nieberding nur ein paar halb entſchuldigende, halb ver
weiſende Redensarten über die ſächſiſche Juſtiz vorzubringen
wagte. Allgemein wurde angenommen, ODertel, der während
der Rede Fiſchers eifrig mit dem ſächſiſchen Bundesratsbevoll-
mächtigten konferierte, würde noch einmal das Wort ergreifen;
man ſich in der Erwartung betrogen geſehen. Nun
Thatſachen führen eine zu deutliche Sprache Der frei-
ſinnige Abgeordnete Müller-Meiningen rügte ebenfalls mit
aller nur wünſchenswerten Deutlichkeit die ſächſiſche Recht
ſprechung. Noch einmal auf das Muſterland Sachſen kam
unſer zweiter Fraktionsredner des Tages, Stadthagen,
zurück, doch gab er gleichzeitig eine ſchneidende Kritik der gan-
zen deutſchen, namentlich auch der preußiſchen Juſtiz, wobei
der haarſträubende Magdeburger Fall gebührende Beleuchtung
fand. Die Rechte, um Gegengründe anſcheinend herzlich
verlegen, ſuchte den Mangel durch Grunzen und Schreien zu
erſetzen: ſie bezog dafür von Stadthagen eine gründliche Ab-
fertigung, deren Derbheit Grafen Balleſtrem bewog, zu gunſten
der konſervativen Unſchuld vom Lande zu intervenieren. Nach-
dem noch eine kurze mecklenburgiſche Debatte, an der ſich
die Abgg. Büſing (natl.) und Rettich (konſ.) beteiligten, der
ſächſiſchen gefolgt war, vertagte ſich um 6 Uhr das Haus.
Der Hauptgegenſtand der heutigen Beratung dürfte die Jnter-
pellation Möller u. Gen. über die engliſche Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe bilden.

Deutſcher Reichstag.
129. Sitzung.

Donnerstag, den 18. Januar 1900 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Nieberding, Frhr. v. Thielmann.
Die zweite Etatsberatung wird beim

Etat der Reichsjuſtizverwaltung,
Titel Staatsſekretär, fortgeſetzt.

Abg. Vaſſermann (natl.): Nachdem mit dem 1. Januar desJahres das Bürgerliche Geſetzbuch zur allgemeinen Einführung
gelangt iſt, benutzen wir die Gelegenheit, um dem Reichsjuſtiz-
amt unſere Anerkennung für ſeine erfolgreiche Thätigkeit bei
dieſer nationalen Arbeit auszuſprechen.

Sodann richte ich an den Herrn Staatsſekretär die Frage, ob
die Regierung beabſichtigt, die L für die Beſtrafung
Minderjähriger dahin abzuändern, daß an Stelle der Be-
ſtrafung Zwan rei ung eingeführt wird. Dieſe
änderung darf nicht verſchoben werden bis zur Geſamtreviſion
des Strafgeſetzbuches. ß

Dringend iſt auch die Einführung der Berufung in
Strafſachen. Es muß dem Angeklagten die Möglichkeit
gegeben werden, ſich Material zu verſchaffen, um vielleicht in
zweiter nitant ein günſtigeres Urteil zu erlangen. Zu er
wägen wäre, ob nicht an den Landgerichten große Schöffen
gerichte eingeführt werden könnten. Jch bitte ferner um Aus-
kunft, wie weit die Vorlage zum Schutz der Bauarbeiter
und Bauhand werker gediehen iſt. Der Verband der
deutſchen Handlungsgehilfen und der Verband deutſcher u

Vereine hat immer wieder die Forderung nach kauf-
männiſchen Schiedsgerichten ausgeſprochen und mit Ruckſicht
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darauf, daß ſich gerade die Handlungsgehilfen von der ſozial-
demokratiſchen Agitation ferngehalten haben, wäre es wohl an
gebracht, ihre Wünſche zu erfüllen.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Nieberding: Wir im
Reichsjuſtizamt können für ſolche Anerkennung, wie ſie der Herr
Vorredner ausgeſprochen hat, nur dankbar ſein. Jn der erſten
Zeit werden ſich bezüglich des Bürgerlichen Geſetzbuches freilich
Schwierigkeiten ergeben, die wir aber überwinden werden. Was
die Aenderung des Strafgeſetzes in dem vom Abg. Baſſermann
erwähnten Sinne betrifft, ſo hat das Reichsjuſtizamt dazu be-
reits Stellung genommen und den Bundesſtaaten von ſeiner
Auffaſſung Mitteilung gemacht. Nach Eingang der Antworten
werden wir die u Schritte thun. Was die Vorlage zum
Schutze der Bauhandwerker betrifft, ſo iſt eine Kommiſſion mit
der Ausarbeitung eines neuen Entwurfs betraut, welche ihre
Aufgabe beinahe vollendet hat. Jn der Frage der kauf-
männiſchen Schiedsgerichte iſt eine Einigung noch nicht erfolgt.
Jch kann daher noch keine beſtimmte Auskunft geben. Der
r Staatsſekretär des Jnnern wird dazu beſſer in der Lage
ein.

Abg. Roeren (Ztr.): Jch ſchließe mich der Anerkennung des
Abg. Baſſermann e er dem Reichsjuſtizamt an. Jch richteauch heute an die Regierung die Bitte, der Frage der bedingten

Verurteilung näher zu treten.
Abg. Dr. Oertel (konſ.): Der Vorwärts hatte in einem

Artikel dem ſächſiſchen Oberlandesgericht den Vor-
wurf gemacht, daß es die Angehörigen der Arbeiterpartei für
minderen Rechts erklärt habe, als die Angehörigen anderer Parteien Der Artikel ging auch in
andere Blätter über. Es wurde Anklage er

aber während die Gerichte in Breslau und Erfurt die
etreffenden ſozialdemokratiſchen Redakteure verurteilten,

o das Landgericht Berlin l den Redakteur des Vorwärts
rei und erklärte in der Begründung ſeines Urteils, die Mit

glieder des ſächſiſchen Gerichts hätten ſich unbewußt von ihrer
politiſchen Stellung beeinfluſſen laſſen ſtellte mithin klipp
uud klar I leben als unfähige und der Objektivität entbehrende

Durchaus mgen iſt in meinen Augen der Wahrheits-
beweis; höchſtens iſt dem ſächſiſchen Oberlandesgericht eine
ſtiliſtiſche Ungeſchicklichkeit nachgewieſen worden. Die angeführte
Begründung eines Urteils des oberſten ſächſiſchen Gerichtshofs,
daß die Polizei die Aufgabe habe, für Ordnnng im weiteſten
Umfange zu ſorgen, halte ich für außerordentlich richtig
und treffend: ebenſo die ebenfalls in dem Urteil zum Aus
druck gelangte Anſchauung, daß zu der Wahrung der Ordnung
vor allem auch die Wahrung des monarchiſchen Gefühles gehört;
wir leben in einem monarchiſchen Staat; das Königtum iſt doch
das Fundament aller ſtaatlichen Ordnung: und ſo müſſen
ſich auch die Richter, die im Namen des Königs

Recht ſprechen, lStelle ſich die Sozialdemokratie auf den Boden der Verfaſſung,
erkenne ſie das Königtum an: dann werden ſolche Urteile nicht
vorkommen. Auch in meinen Augen iſt die Sozialdemokratie
eine vorübergehende Erſcheinung, die ſich austoben
muß (Lachen b. d. Sozd.); aber ſie darf dabei nicht die Grund-
lagen des Staates umtoben (Heiterkeit), die zu ſchützen und
mit allen rechtlichen Mitteln verteidigen, vor allem auch die
Richter berufen ſind, die im Namen des Königs Recht ſprechen.

Lebhaftes Bravo rechts.) wPräſident Graf Balleſtrem: Jch halte es für das Recht
jedes Abgeordneten, richterliche Urteile hier zur Sprache zu
ringen. Vorausſetzung aber iſt, daß einmal die bona des

(der gute Glauben) des Richters nicht angezweifelt wird und
daß ferner ſich die Kritik in den Grenzen bewegt, die ihr die
Hochachtung dieſes Hauſes vor dem deutſchen Richterſtand zieht.
(Zuſtimmung.)

Abg. Fiſcher-Sachſen (Soz.): Ich glaube, durch eine ganze
Reihe von Urteilen und Ausſprüchen ſächſiſcher Gerichte den
Beweis führen zu können, daß das Urteil des Berliner Land-

erichts ein richtiges iſt. Als 1894 mein Freund Auer eine Ent-
cheidung des Oberlandgerichts zu Dresden zur Sprache brachte,
nach dem das Verteilen von Flugblättern am Sonntag ſchon
einen groben Unfug bedeute, wenn ſie unterſchiedslos an jeden
verteilt würden, gab Herr Staatsſekretär Nieberding zu, daß
die Gerichte in der Anwendung r
etwas zu weit gehen. Der bairiſche Juſtizminiſter ſagte ſogar
vor einiger Zeit: „Die Juſtiz hat zwei Schmerzenskinder, den
ambulanten Gerichtsſtand der Preſſe und den groben-Unfugs-
Paragraphen.“ Als Vertreter des Volks haben wir die Pflicht,
darauf zu ſehen, daß die Geſetze rechtmäßig angewendet werden,
und da kann ich nachweiſen, daß in Sachſen keine Handlung
mehr ohne den groben-Unfugs- Paragraphen geſchehen kann.
Wir haben die Leute gefragt: Wollt ihr ein Flugblatt haben
Sie ſagten ja, und trotzdem wurde die Verteilung der
Flugblätter beſtraft. Bei der letzten Reichstagswahl ging
es ſo weit, daß ſchließlich jedes Flugblatt konfisziert
wurde und die Verteiler, oft auch die Verleger beſtraft
wurden. Jn vielen Fällen wurde der Flugblattverteiler beſtraft,
nur weil er ſein Flugblatt von Haus J Haus getragen hatte
ohne Unterſchied der Parteirichtung. Die Konſervativen ver
ſo ihre Flugblätter ganz ebenſo: ſie aber werden nicht be-
traft.

Ein Flugblatt wurde beanſtandet wegen Verdächtigung der
Konſervativen als Feinde des Reichstagswahlrechts. Von dem
Pirnaer Gerichte wurde die Flugblattverteilung als grober
Unfug bezeichnet, weil die Flugblattverteiler durch unbefugtes
Betreten fremder Häuſer die freie politiſche Ueber-
d s Andersdenkender gefährden. Ein andres
Mal hieß es, der Ton in einem ſozialdemokratiſchen Flugblatt
ſei nicht ſchön geweſen. Jch bitte Sie zum Vergleich einmal
ein konſervatives ginge ſich anſehen zu wollen, das in
Sachſen natürlich ungehindert verbreitet wurde. Jn dem
ſelben eben die Agitatoren ſeien junge Leute mit einigem Rede-
talent, die auf Koſten der Arbeiter große Gehälter beziehen und
ſchmauſen wie die Junker und Kommerzienräte Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten) und den Juden Singer und Genoſſen
würden je 20-30 000 M. Gehalt bezahlt. (Große herGrober Unfug iſt auch darin geſehen worden, daß einmal

jemandem ein Kalender vor die Thür gelegt wurde. Ferner in
er Verbreitung von Gewerkſchaftsblättern, ſo z. B. 1897 die

auf dieſen Standpunkt ſtellen. j

Verbreitung des Weckrufs ad die Eiſenbahner. Wir laſſen
uns natürlich durch dieſe Nadelſtiche nicht in unſerer Arbeit
ſtören, möchten aber doch gern wiſſen, was denn eigentlich die
m. J zu dieſer Art Rechtsſprechung ſagt.

Der Ausdruck „Zuzug iſt fernzuhalten“, die Bezeich-
nung des Sozialiſtengeſetzes als „Schandgeſetz“, das Aus-
löſchen einer Jlluminationslampe bei der Zentenarfeier im
eigenen Hauſe, wohlverſtanden der Satz „den Sozialismus
halten in ſeinem Siegeslaufe weder Ochs noch Eſel auf, auch
die Dresdener Neueſten Nachrichten nicht“ alles dieſes gilt
als grober Unfug. Juni 1896 wurde ein Mann verurteilt, weil
er beim Begräbnis ſeines Sohnes geſagt hatte: „Schlaf wohl
auf Nimmerwiederſehen“; in dem Ausdrucke war nämlich eine
Verhöhnung des Unſterblichkeitsglaubens gefunden worden. Es
giebt alſo in Sachſen ken ehehed r ung mehr, die nicht ſchon
als grober Unfug angeſehen worden iſt. I. Oktober 1808
beſtrafte das Amtsgericht in Zwickau eine Reihe Sozialdemo
kraten, weil ſie auf dem Kirchhofe nicht in Zylinder-hüten erſchienen ſeien, während es doh bei
chriſtlichen Begräbniſſen Sitteſei, dunkle Kleider
und hohe Hüte zu tragen. (Heiterkeit bei den Sozial
demokraten.) Ganz anders geht man gegen Nichtſozialdemo-
kraten vor. Patriotiſche Lieder dürfen noch nachts um 2 Uhr
abgeſungen werden; ein ſozialdemokratiſches Lied, geſungen am
hellen Tage, iſt grober Unfug. Fordern ſozialdemokratiſche
Blätter zum Boykott auf, ſo werden ſie beſtraft aber keines der
bürgerlichen Blätter, welche aufforderten, keine Pilſener Biere
zu trinken, iſt beſtraft worden. Aus einer Reihe ſächſiſcher
Urteile geht hervor, de allein der ſozialdemokratiſche Jnhalt
der Flugblätter als ſtrafbar angeſehen wird. Jch glaube den
Beweis erbracht zu haben, daß das ſächſiſche Oberlandesgericht
eine Reihe Urteile gefällt von jener Art, die der Herr Staats
ſekretär r vor ſechs Jahren nicht billigen zu können
erklärte. Jch möchte ihn fragen, ob er nicht bereit iſt, einzu
ſchreiten, da ich doch glaube annehmen zu müſſen, daß er noch
derſelben Anſicht iſt, wie vor ſechs Jahren. Als Parteimännern
könnte uns dieſe Untergrabung der richterlichen Autorität recht
ſein: als Abgeordnete erheben wir vom Rechtsſtandpunkt aus
Proteſt gegen eine derartige Geſetzesauslegung. (Lebh. Bravo!
b. d. Sozialdem.)

Staatsſekretär Nieberding: Jch ſtehe noch heute auf dem
Standpunkt, den ich vor 6 Jahren einnahm und kann in der
Flugblattverteilung an ſich nichts Strafbares erblicken. Allein
in den angezogenen Urteilen treten eben andere thatſächliche
Momente hinzu, in denen die Strafbarkeit gefunden worden
iſt. Es iſt möglich, daß die Gerichte hin und wieder zu weit
gehen und nicht im Sinne der Geſetzgeber handeln. (Hört!
hört! links.)

Der 43 der Gewerbeordnung giebt natürlich nicht un
beſchränkte Freiheit zum Verteilen von Flugblättern, ſondern
ſetzt voraus, Ja nicht dabei ſtrafbare Handlungen konkurrieren.
Nicht nur in Sachſen, auch im übrigen Deutſchland iſt die

Anwendung der Beſtimmungen über den groben Unfug nicht
überall völlig befriedigend. Das liegt an den ver-

änderten Verhältniſſen. Bekanntlich liegt ja auch dem Hauſeein Aenderungsantrag vor. Die Borreirſe des Vorredners
kann ich im allgemeinen nicht anerkennen.

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Wir haben bezüg-
lich des „Groben Unfugs“ einen den Anſichten des Herrn Vor-
redners entſprechenden Antrag eingebracht und wünſchen baldige
Annahme. Entgegen der Erklärung des Abg. Oertel muß ich
ſagen, das n aller Rechtſprechung iſt dieGerechtig keit. Das Aus ührunggeſer zum Bürgerlichen

eiſt des Bürwiderſpricht vielfach dem erlichen Ge
ſetzbuches und der Reichstag hat alle Urſache, ſein Veto dagegen
einzulegen. (Beifall links.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Der in Mecklenburg beſtehende
Zuſtand, daß Gutsherren als Vormundſchaftsbehörde fungieren,
iſt unhaltbar. Es müſſen ſich Wege finden laſſen, daß auch in
Mecklenburg dem Geſetz entſprechende Vormundſchaftsbehörden
eingeſetzt werden. Nach der Geſindeordnung in u ſind
Abzüge vom Lohn entgegen dem S 394 des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuch zuläſſig. Eine ſolche Beſtimmung widerſpricht dem
Geiſt des Bürgerlichen Geſetzbuchs. Jch ſpreche hier den
Wunſch aus, daß die Abſchaſfung der Geſindeordnung durch
J pieliche Regelung der betrefſenden Verhältniſſe ermöglicht
wird.Die Kritik des Abg. Oertel an mehreren Urteilen von Ge
richten ſetzt mich in Erſtaunen. Eine ähnliche Tiefwertung
irgend eines Urteils habe ich ſonſt noch nicht gehört. Jm
übrigen habe ich gegen die Bewertung nichts einzuwenden, denn
ſie kommt der Wahrheit wohl ziemlich nahe. Den Richtern
kommt es nicht darauf an, das Recht zu finden, ſondern den
Angeklagten, weil er einer beſtimmten Partei angehört, für
ſchuldig zu finden. Die Begründung der Strafen zeigt deut-
lich, daß unbewußt natürlich der Gedanke mitgeſpielt t
daß der Arbeiter minderen Rechtes ſein müſſe. Die
Juſtiz muß nach Anſchauung der Sache urteilen, dieſe Urteileſind aber lediglich mit Rückſicht auf die Perſon gefällt worden.

Jn dem erſten Urteil des ſächſiſchen Oberlandes gerichts,
wo es ſich um eine Kollekte zu ſozialdemokratiſchen Zwecken
handelt, iſt gar nicht zu bezweifeln, daß die Verurteilung er-folgt iſt, weil die Vetreffenden Sozialdemokraten waren. Der
Richter ſoll ſich aber fernhalten von der Politik. Jch erinnere
an jenes berühmte Wort: Ein Richter, der einem Angeklagten

egenüber auf einem anderen politiſchen Standpunkt ſteht, ſollte
ich um ſo mehr vor ſeiner Ueberzeugung fürchten und nicht

ſeine politiſche Geſinnung maßgebend ſein laſſen. Jn dem
zweiten dieſer Urteile des ſächſiſchen Oberlandesgerichts heißt
es aber, „ſie beläſtigten die Einwohner einer ganzen Ortſchaft
durch aufdringliche Darſtellung des Parteiſtandpunktes
der Sozialdemokratie und ihrer auf Umſturz der
beſtehenden denn gerichteten Ziele“. Kann es
klarer ausgeſprochen ſein aß der Richter ſich hier für berech
tigt hielt, von ſeinem Parteiſtandpunkt aus zu erteilen.
Das Gefährliche dabei iſt gerade, daß der Richter ganz un-
bewußt ſo handelt, daß er es z nicht merkt, wenn er ſtatt
nach Recht und Fertg eit nach ſeiner politiſchenMeinung urteilt. Unter dieſem Zuſtand haben die Arbeiter
eit Jahrzehnten leiden müſſen. Die Konſervativen haben ja

mer dieſen Standpunkt vertreten, daß die Sozialdemokraten
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South African Light Horſe ſchwammen über den Fluß und
brachten ſie an
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des Rechtes ſtehen müſſen, ſie müſſen dieſes Vore der Kolgen Gerichte mit Freuden begrüßen. Ganz
ers dachte m rer II. von Preußen, der im Dezember1779 a enden Brief an ſeinen Piiniſer chrieb: Der ge

ringſte Bauer, ja was r ein Bettler iſt eben-
r lein Menſch wie Se. Majeſtät und allen muß

erechtigkeit widerfahren, indem alle vor der
n ſt gleich ſind. Ein Juſtizkollegium, das einengerechtigkeit begeht, iſt ärger wie eine Diebes-
bande. Höchſtdieſelben befehlen nachdrücklichſt, daß mit
einer Egalität gegen alle Veute verfahren wird, die vor die uſtiz
kommen, es ſei ein Prinz oder ein Bauer. Dieſer Grundſatz
müßte auch ohne ſolchen Erlaß für ganz Deutſchland gelten,
ſei der Betreffende ein Bauer oder ein onſerPrinz, einvativer oder Sozialdemokrat Widerſpruch bei en Konſerv.),

nun dann ein Arbeiter ſein oder nicht. (Sehr richtig bei den
Konſerv.) Jn dem Artikel des Vorwärts ſteht aber kein Wort
von Sozialdemokrat, danach ſind „die Angehörigen der Ar
beiterpartei als minderen Rechtes erklärt worden“. Dieſen
Standpunkt billigt auch die konſervative Partei und ſie muß
ihn billigen, denn die konſervative Partei und die Ge
rechtigkeltsidee ſind zwei ſo verſchiedene Dinge
u Se uer und Waſſer. (Unruhe rechts, Glocke des Präſi

enten.
räſident J Balleftrem: Der Abg. Stadthagen darf

nicht ſagen, daß die konſervative Partei in dieſem Hauſe und
die Gerechtigkeits der zwei verſchiedene Dinge ſind, ich rufe ihn

ur Ordnünß.
Abg. Stadthagen (Soz.): Herr Oertel hat ſich hier gegen

das Urteil des Berliner Landgerichts gewandt, das ſo geurteilt
hat, wie jeder ehrliche Menſch urteilen mußte, trotz der heftigen
Angriffe konſervativer Blätter und das v nicht von der Rück
ſicht darauf leiten ließ, was möglicherweiſe oben als richtig
angeſehen wurde. Verlangt Herr Oertel etwa von den Rich-
tern, daß ſie gegen ihr Gewiſſen urteilen? Die fortwährenden
Angriffe der Konſervativen gegen die unabhängigen Richter
i dazu führen, daß ſchwache Elemente unter den Richtern
ſchließlich gar nicht mehr fühlen, daß ſie Unrecht
handeln, wenn ſie ihre politiſche nee umaßgebend ſein laſſen. (Sehr richtigl b. d. Sozd..
muß noch einen Fall erwähnen, der weit über die Kreiſe der
Sozialdemokraten hinqus großes Aufſehen erregt hat. Der
frühere Abgeordnete Schmidt iſt wegen eines Artikels, der
aus Verſehen unter der verantwortlichen Redaktion des Ge
en Müller erſchien, obgleich dieſer an dem Tage gar nicht
in Redaktion war, zu drei Jahren Gefängnis verurteilt
worden.

Der Artikel hatte ſeiner Anſicht nach keine Jezienmgen auf
das Oberhaupt Deutſchlands. Schmidt that es leid, daß der
verantwortliche Redakteur zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt
wurde. Er meldete ſich und bekam die ungeheure Strafe von
3 Jahren Gefängnis; außerdem wurde ihm das Mandat ab-
erkannt. Die Wähler werden auch urteilen und wer-
den Schmidt wiederwählen. Die politiſchen Strafen
die her Richter verhängen, laſſen ſich nur durch
politiſche Leidenſchaften erklären. Würde man ſonſt
einem Manne das Mandat aberkennen, der charaktervoll
hervortritt und ſagt: Jch wünſche nicht, daß ein Unſchuldiger

mich büßt. Wer politiſche Anſichten in die Reqht
prechung hineinträgt, iſt politiſch unreif., Wir

müſſen dafür ſorgen, daß wir Richter bekommen, die die Partie
vom Prozeß fern halten, die ſich durch die konſervative Preſſe
nicht verhetzen laſſen. Es iſt traurig, daß die Staatsanwälte,
eine politiſche Behörde, ſolchen Einſluß auf die Rechtſprechung
ewinnen konnten. Wir müſſen endlich dahin kommen daß
ie Richterorgane gewählt werden aus allen Kreiſen des Volkes.

(Aha! rechts).
as ſind unſere Schwurgerichte, a Schöffengerichte

anderes als Organe der beſitzenden Klaſſen (Sehr richtig!
links.) Jch erſuche den Herrn Staatsſekretär, dafür zu ſorgen,
daß an Stelle der Klaſſenjuſtiz wahre Juſtiz tritt. (Lebhafter
Beifall bei den Soziald

Sächſ. Geh.-Rat Fiſcher Wir ſind mit dem Berliner Urteil
nicht einverſtanden, weil es ſich nicht darauf beſchränkt
hat zu unterſuchen, ob der Artikel des Vorwärts beleidigend
war oder nicht. Dieſes Urteil hätte auch nicht ſo viel Aufſehen
erregt, wenn die Sozialdemokraten nicht damit hauſieren ge
gangen wären. Der ſächſiſche Staat iſt nicht bankerott, er blüht
und gedeiht und mit ihm ſeine Juſtiz. Beifall rechts.)

Abg. Büſing (natl.): Jch bin ſtets dafür eingetreten, daß
Mecklenburg eine moderne Verfaſſung erhält. Schon als Knabe
habe ich dafür plaidiert. Jetzt, wo ich ein alter Mann bin, iſt
dieſes Sehnen noch nicht erfüllt. (Hört, hörti links Das
r iſt ſchuld, daß die Frage im Reichstage noch nicht in

luß gekommen iſt. Jch bin unſchuldig daran. (Heiterkeit.)
ebatte abgebrochen. Das Haus vertagt ſich.
eitag 1 Uhr. (Jnterpellation wegen der Be

Hier wird die
Nächſte Sitzung
ſchlagnahme deutſcher Schiffe durch engliſche Behörden,
des Reichskanzlers und der Reichskanzlei).Schluß s Uhr

Pom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Es beſtätigt ſich, daß General Buller den Tugela über

chritten hat, oder beſſer ausgedrückt, daß die Buren ihnben den Fluß überſchreiten laff en, zweifellos in der Ab

cht, das engliſche Heer auf der anderen Seite des Tugela
nur um ſo ſicherer zu zermalmen. Wie gewöhnlich haben die
engliſchen Blätter auch diesmal den Ereigniſſen rDie engliſchen Truppen haben das ueberſchreiten des Tugela

erſt am 16. Januar begonnen, während die engliſche Preſſe andieſem Tage die eberſchrennag als vollendete Thatſache hin

ſtellte. Am 11. Januar rückte, ſo melden Telegramme der
engliſchen Blätter, Lord Dundonald mit der berittenen
Brigade aus und nahm durch eine ſchnelle Bewegung die
Brücke bei Springfield. Dann rückte er weiter vor und
nahm eine ſtarke Stellung auf den Hügeln oberhalb Pot

ieters Drift, welche dieſen Uebergang beherrſchen, ein.
ie Buren waren auf dieſe Bewegung gar nicht vorbereitet.

Einige von ihnen badeten im Fluſſe. Am Abend kam Jn-
fanterie herbei. General Littletons Brigade erhielt zu
nächſt den Auftrag, die Stellung auf dem Swartzkop Hügel
u halten. Dann rückte Bullers ganze Truppe mit
usnahme einer ſtarken Abteilung, welche Colenſo hielt und

von Hildyards Brigade, welche bei Springfield blieb, vor.Die Le von Potgieters Drift befand ſich auf dem jen-
ſeitigen Ufer des Tugela. Ein Leutnant und fünf Mann der

as diesſeitige Ufer. Nachdem man vier
Tage am ſüdlichen Ufer des Fluſſes gewartet hatte, begann
am 16. Januar das Vorrücken nordwärts. Die Ueber
ſchreitung des Fluſſes geſchah unter Schwierigkeiten.
Das Waſſer war ſo hoch, daß die Wagen ganz davon bedecktwurden. General Lyttleton gelangte mit Fhn Leuten am
16. nachmittags vermittelſt der Fähre und der Furt über den
Tugela hinüber und nahm an dem jenſeitigen Ufer eine niedrige

welche eine engliſche Meile davon entfernt iſt, ohne
viel Widerſtand zu finden. Während der Nacht wurde eine
Batterie Haubitzen hinübergebracht. Geſtern beſchoſſen
Marinegeſchütze und Haubitzen vom Alice Berge, bei Swartz

aus die ſtarken Stellungen der Buren. Am 17.
überſchritt dann auch Sir 2 Warren den Tugela

bis ſechs engliſche Meilen oberhalb bei Wagon Drift
Trichardts Drift. Die Buren leiſteten ihm mit

Kanonen und Gewehrfeuer heftigen Widerſtand. Die Buren
ü Fluſſe entfernt Stellungen inneslollen dort fünf Meilen vom

haben.

wird nichts davon berich daß
die Buren den Engländern beim T harg det Fluſſes weſent
lichen Widerſtand entgegengeſetzt hätten. iſt daher wohl
die Annahme gern daß die Buren die Engländer jen
ſeits des Tugela haben wollen, um die Schläge, die ja fallen
müſſen, mögüſchſt zu beſchleunigen. Wahrſcheinlich werden die
Buren wieder einmal die Welt durch ein taktiſches Manöver
allererſten Ranges überraſchen; den Engländern dürfte ihr
cheinbarer olg teuer zu ſtehen kommen, denn die Buren

ben auf der nördlichen Seite des Tugela ſehr ſtarke Be
feſtigungen.

ie wir von vornherein annahmen, war die Bewegung des
Generals Warren nach Oſten nur ein Scheinmanöver, denn
in Wirklichkeit hat ſich Warren ſofort wieder nach dem Weſten
gewandt und iſt mit Buller über den Tugela gegangen. Die
Buren haben ſich durch dieſes Manöver nicht täuſchen e
Ebenſowenig laſſen ſie ſich täuſchen durch die „Demonſtra-
tionen“, die gegenwärtig vor Colenſo und im Oſten von den
engliſchen Truppen ausgeführt werden; ſie erwidern das Feuer
der Engländer gar nicht.

Das Ueberſchreiten des Tugelafluſſes durch Buller wird
natürlich als ein großer Erfolg der engliſchen Trup-
pen hingeſtellt. Buller ſelbſt ſcheint an dieſen Erfolg nicht
zu glauben; in ſeinem Telegramm an Lord Roberts iſt er
recht kleinlaut. Er meldet über ſeine neueſten Operationen:
Eine Brigade und eine HaubitzenBatterie haben den Tugela-
fluß bei Potgieters Drift überſchritten. General Warren hat
5 Meilen weiter weſtlich bei der Trichards Drift eine Ponton-
brücke über den Fluß geſchlagen. Die Streitmacht des Ge-nerals Warren uberſchett den Fluß am 17. Januar man
erwartet, daß der letzte Reſt ſeiner Truppen am 18. Januar
morgens auf dem Nordufer des Fluſſes angelangt ſein wird.
General Warren hofft, daß es ihm möglich ſein wird, die
fünf Meilen von ſeiner rechten Flanke befindliche Stellung
des Feindes, der ſich dort ſtark verſchanzt hat, zu umgehen.

r dieſe Zeilen in Druck gehen, iſt in Südafrika
vielleicht ſchon wieder eine neue blutige Schlacht geſchlagen
worden. Ob die Engländer wieder unterlegen ſind, oder endlich
einmal geſiegt haben, muß in allerkürzeſter Zeit bekannt
werden.

Von Ladyſmith hört man gar nichts. Jedenfalls ſteht feſt,
daß die Garniſon nicht im ſtande iſt, Bullers Vorgehen zu
unterſtützen. Aus einem längeren Berichte des Standard
über den Sturm der Buren auf Ladyſmith am
6. Januar geht hervor, daß während des Kampfes ein
Leutnant und dreißig Mann der Gordon Hochländer
von den Buren gefangen genommen wurden.

Unterdeſſen wird aus dem Norden der Kapkolonie von
einem neuen Mißerfolg des Generals French gemeldet.
Am 16. Januar wurde eine aus 16 ſüdauſtraliſchen Lanzen-
reitern beſtehende Patrouille von 60 Buren überfallen und
überwältigt. 14 wurden gefangen genommen.

Wie aus einem Telegramm der Times aus rer e
vom 16. Januar hervorgeht, ſollten Mitte Dezember ſechs
Creuſot-Geſchütze, „Lange Toms“ und 50 Tonnen
Bomben von dem franzöſiſchen r e Gironde
in der Delagoa-Bai „unter der Naſe zweier britiſcher Kriegs
ſchiffe“ gelandet und nach Pretoria befördert worden ſein, wo
roße Freude darüber geherrſcht habe, daß ſo leicht Kriegs
ntrebande eingeführt werden könne. Dasſelbe Blatt meldet,

daß die Königin Mutter der Swazies (ein Negerſtamm) ſeit
dem Tode des Königs Bunu alle Häuptlinge, welche in Eng-
land oder Kapſtadt geweſen ſeien, habe töten laſſen und
W mit den Buren zuſammen „komplottiere“. Die Lage ſei
ernſt.

Jn Kapſtadt ſind die 41 kolonialen Rebellen, welche bei
Sunnyſide gefangen genommen wurden, vor das Zivilgericht
geſtellt worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Januar 1900.

Sehr gut geſagt! Einem Bericht über den Vortrag eines
Flottenprofeſſors in Leipzig entnehmen wir folgenden
Schlußſatz:

„Weit und dämmerud liegt noch die Zukunft vor uns,
aber unentwegt gilt es, in dieſe Zukunft eines Hori-
zontes ohne Gleichen hineinzuſteuern.“
Wir glaubten bis jetzt, die deutſche Flottenzukunft ſei nur

wäſſerig, nun erfahren wir aber auch, daß ſie dämmerig
iſt. Klippen ſcheint der flottentolle Profeſſor in „dieſer Zu
kunft eines Horizontes ohne Gleichen“ nicht zu befürchten. Viel
leicht ſind auch keine vorhanden, aber wenn das deutſche Reichs
ſchifflein erſt einmal in dieſe dämmerige Zukunft hinausſteuert,
dann wird es ſich unweigerlich in dem „Horizont ohne Gleichen“
verlieren, denn die deutſche Ufer loſigkeit hat einen Anfang
aber kein Ende.

Noch ein Fall von Flottentollheit. Jn der Beilage zur
Deutſchen Kolonialzeitung ſchildert ein Graf v. Bernſtorff,
Korvettenkapitän a. D., den jetzigen Beſtand der deutſchen
Flotte mit folgenden Worten

„Bleich vor Zorn, rot vor Scham müſſen wir werden,
wenn wir uns ſelber die Antwort nur geben können: Ver
träumt, verſäumt, vergeſſen.“
Solch widerſinniges er iſt keiner Widerlegung wert. Man

kann daraus aber erſehen, wie ſtark der Flottenkoller
bereits geworden iſt.

Neueinteilung der Landtagswahlbezirke. Jm preußi-ſchen Landtage ben die beiden freiſinnigen Fraktionen einen

eingebracht, worin ſie eine Abänderung des
eſetzes vom 27. Juni 1860, betreffend die Feſtſtellung der

Wahlbezirke für das Haus der Abgeordneten, und des Geſetzes
vom 17. Mai 1867, entſprechend den in den letzten 40 Jahren
eingetretenen Verſchiebungen der Bevölkerung fordern.

Ueber die Ruchloſigkeit, mit der Herr Chamberlain
den ſüdafrikaniſchen Krieg entfeſſelt hat, empören ſich die Ber
liner Neueſten Nachrichten, das Blatt desſelben Herrn
Krupp, deſſen Werke zur Unterſtützung der
Chamberlainſchen Ruchloſigkeit ſo lanGeſchoſſe anfertigen ließen, bis die deutſge egierung
Einhalt gebot.

Dreiſt ſind die Tintenkulis der deutſchen Kapitaliſten, und
ſchamlos und frech auch.

Unternehmer-Terrorismns. Wenn klaſſenbewußte Arbei
ter in berechtigter Entrüſtung es ablehnen, neben Streikbrechern
u arbeiten, dann S re ordnungsliebenden Schleif-ſteindreher Zeter und Mordio über den Terrorismus der Sozial

demokraten und machen ſofort Polizei und Staatsanwalt mobil.
Wenn aber die Herren Unternehmer das Gleiche thun und
Kleinmeiſter boykottieren, falls e ſich nicht dem Verbande der

und LittmännBbun noch Verrufs t, dann iſt dies weder Terro
rung, ſondern einfach „Ehrenſache“.

Durch Zufall kam fol des münchener Scharf-macherverbandes in die Hände unſeres Münchener Partei

organs:
Verband derer gltagber des Baugewerbes für

ünchen und Umgebung.
tariat: Wilhelmſtraße 7/0.Sekre Herzog Wilhelmſtraß München, 21. Oktober.

Paeßeret
u

Euer WoDer Verbande nes hat in ſeiner letzten Sitzung be
ſchloſſen, den Mitgliedern, die bis zur Stunde ihre Lohnnach-
weiſung pro 1808 nicht eingeſandt bezw. den n pro
1899/1900 nicht bezahlt haben, eine r Friſt r bis 25. Okt.
bezw. 1. November einzuräumen. er an dieſem Tageſener ſatzungsgemäßen Verpflichtung nicht nach-
r iſt, wird aus dem Verbande ausge-
7

chloſſen und im Hinblick auf die Reſolution vom
Avpril, wonach es jedes Verbandsmitglied als

Ehrenſache betrachtet, von ihm zu vergebende Ar
beiten nur wieder Verbandsmitgliedern zuzuwei-
di ſämtlichen Verbandsmitgliedern bekannt gegeben. Es
ürfte daher in Jhrem Intereſſe gelegen ſein, unverzüglich bei

folgendes Formular zur Lohnnachweiſung auszufüllen und an
uns einzuſenden.Mit kollegialem Spußte

Jm Auftra
Ha

Lohnnachweiſung.
Der Unterzeichnete verſichert auf Ehrenwort, daß die Summe

des von ihm im Jahre bezahlten und der Berufsgenoſſen-
ſchaft nachgewieſenen Geſamtlohneg t

beträgt, und erklärt ſich einverſtanden, daß die Vorſtand-
Mgft des Verbandes der Arbeitgeber des Baugewerbes für

durch s bei der betreffenden Berufsgenoſſen-
ſchaft prüfe.

München, den
(Unterſchrift.)

Wenn zwei dasſelbe thun, dann iſt es nicht dasſelbe!

Ueber Köllers Dänenpolitik wird dem Vorwärts unterm
14. d. M. aus Kiel geſchrieben: Die Ausweiſungspolitik Köllers
hat ihre Wirkung nicht verfehlt; die däniſche Agitation in Nord
ſchleswig iſt ganz erlahmt und wo noch eine däniſche Verſamm-
lung abgehalten wird, traut aus Furcht vor Ausweiſung kein
däniſch Geſinnter ſich hinein.

Wenigſtens berichten ſo die rechtsſtehenden Blätter, die von
vornherein der Gewaltpolitik Köllers ihren Beifall ſpendeten.
Dem gegenüber können wir die Thatfache feſtſtellen, daß imverfloſſenen Jahre auch wieder die däniſchen Vereine, trotz

Köller und ſeiner Ausweiſung, nicht nur ihren bisherigen Be
ſtand gehalten, ſondern ihre Wirkſamkeit noch vergrößert haben.
Von den däniſchen Vereinen Nordſchleswigs kommen haupt-ſächlich in Betracht der Wähler, der Epreß und der Schul-

verein. Die nachfolgenden Angaben über dieſe drei Vereine
eigen, abgeſehen von der erfolgten Schädigung einzelner, daßdie Köllerſche Politik einen völlig negativen Erfolg hatte. Wir

ſtellen für die drei Vereine die
beſtand 1899 und 1897 gegenüber.
Zeit umfaßt die Wirkſamkeit Köllers.

Wahlverein: 1899 5559,86 M. Einnahme, 3034 Mitglieder,

1897 3366,00 r 2500Schulverein: 1899 7238 M. Mi lederbeiträge 4781 Mit
eder4584 r e Beiträge,

1997 6602 eberbeiträge 4741 Mit
lieder7008 wie Beitr

Sprachverein: S 6913

g der Vorſtandſchaft:
ersbrunner.

innahmen und den Mitglieder
Die dazwiſchen liegende

äge.nnahme, 1890 Mitglieder,

897 5812 7Von der erlahmten däniſchen Agitation finden wir älſo nichts,
im Gegenteil eine erhöhte Wirkſamkeit. Das iſt für Köller
in ein erneuter Grund, die Nadelſtichpolitik weiter fort
uſetzen.

Jm neuen Jahre iſt der Anfang ja auch ſchon gemacht. Jn
Auvry iſt der bisherige Schulvorſteher Julius Müller, weil
däniſch geſinnt, ſeines Amtes entſetzt und ein richtiger Patriot
an ſeine Stelle geſetzt worden.

Ausland.
Frankreich. Jn der Kammer wurde geſtern Millerand

wegen ſeines Verhaltens beim Ausſtand in St. Etienne von
dem Progreſſiſten Gay angegriffen. Er und Waldeck-Rouſſeau
rechtfertigten ihre Haltung. Der n verlas eine
an die Präfekten r Jnſtruktion, in der die aufgefordert
werden, das Streikrecht und die Arbeitsfreiheit zu
achten, und fügt hinzu niemals ſei ein ſo bedeutender
Streik mit mehr Klugheit und Ruhe rworden. Schließlich ſpricht der Miniſterpräſident den Ar
beitsſyndikaten, die die Ausſtände in der e leiteten,
ſeine Anerkennung aus. (Langer Beifall.) Die Kammer
nahm mit 329 gegen 74 Stimmen die vom Miniſterpräſidenten
her e Tagesordnung, die die Haltung und die Erklärungen
er Regierung billigt, an.
Es hat Verwunderung hervorgerufen, daß die Angriffe des

Progreſſiſten Gay ſo zahm, ausgefallen ſind. Wie nachträglich
bekannt wird, iſt Gay verſtändigt worden, daß die Regierung
Beweiſe beſitze und vorlegen werde, die außer Zweifel ſtellen,
daß die Nationaliſten die Ausſtändigen im Loire-
becken zu Gewaltthaten gufzuwiegeln ſuchten und ihr
Treiben nur durch Jaures' Eingreifen vereitelt wurde.

Am Montag beginnt der Prozeß gegen die Aſſum-
tioniſten-Brüder. Man erwartet grohe Ueberraſchungen.Ein franzöſiſcher Edelſter. Der Graf von Laſtel-

lane, welcher die Tochter des amerikaniſchen Millio-
närs Gould zur Frau hat, erlitt bei Börſenſpekulationen
Verluſte von mehreren Millionen Francs. Er hat ſw deshalb
in Begleitung ſeiner Gattin nach Newyork eingeſchifft, um von
ſeinem Schwiegervater die nötigen Gelder zur Deckung ſeiner
Schulden zu erhalten. Die Mitgift ſeiner Gemahlin betrug
75 Millionen Francs, wovon ſie jedoch nur den Nießbrauch der
Zinſen haben. Caſtellane war Mitglied der nationalliſtiſchen
realliierten Partei und war der Anführer bei den bekannten
Aus ſchreitungen gzpen den Präſidenten Loubet während des
Rennens zu Auteuil.

Das ſind die tugendhaften Monarchiſten, die ihre Nation
vom Wege der Korruption auf den der Moral und Vaterlands
liebe führen wollen!

Nebenbei ſei bemerkt, daß die Frau Caſtellane eine Schweſter
der amerikaniſchen Millionärin iſt, der Wilhelm II. auf
ſeiner lege Nordlandreiſe auf ihrer prachtvollen Yacht einen
Beſuch abgeſtattet hat.

Amerika. Die Vereinigten Staaten beabſichtigen die däniſchen
Jnſeln in Weſtindien anzukaufen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Vom Schöffengericht in Deſſau waren die Genoſſen

Stelzer und Franke als Verleger und Drucker eines Flug-
blattes, durch das ſich die anhaltiſche Regierung beleidigt fühlte,
d 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Sie hatten in dem

lugblatte behauptet, die anhaltiſche Regierung habe es aust eilig da ſieh der Kerle getverein u Pelltn be
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ß golt ebelung wurden die Angeklagten fpeigeſprochen, weil nicht das
Staatsminiſterium, ſondern nur die drei Regierungsrätev. I ange und Mertens Strafantra geſtellt atten.
Herr v. Koſeritz hatte ſich nicht beleidigt gefühlt.

Barteinachrichten.
Der a eritrgtinhe Verein für den 2. ham

burgiſchen Reichstagswahlkreis hatte im Jahre 1899 eine Ge
amteinnahme von 21560 Mk., worunter 4312 Mk. auf
eſtand und 4883 Mk. auf Brutto-Einnalſine aus dem Verkauf

des Wahren Jakob und des Neuen Weltkalenders S
Von den 18215 Mk. betragenden Ausgaben wurden 4500 M
an den Vertrauensmann abgeliefert, 1200 Mk. an die Referenten
kommiſſion gezahlt, 4889 für ländliche Agitation und 500 M
der Agitationskommiſſion in Neumünſter gegeben und 792 M
ür Parteitags-Protokolle ausgegeben. Der Verein zählt 3197

itglieder.
Totenliſte der Partei. J Bremen ſtarb das älteſte

Parteimitglied, die 81 Jahre alte frühere Wickelmacherin Marie
Hoppe. Namentlich unterm „Sozialiſtengeſetz“ hat ſie unver-
geßliche Dienſte geleiſtet. Jn, ihrer Behauſung ſammelten ſich
die thätigen Genoſſen in der bedrängten Zeit, dort berieten ſie
über das, was gegenüber den Verfolgungen der Behörden ge-
chehen ſollte. J lebhaftes Jntereſſe an den Fortſchritten der
ewegung ließ ſie Gefährliches wagen. So verſtand ſie denZüricher Sozialdemokrat in geſchickteſter Weiſe den Spürnaſen

der Polizei zu entziehen. Sie ſteckte u. a. die neuen Pakete in
einen Brotkorb und trug ſie ſo an einen ſicheren Platz in die
Kaſernen, wo ſie bis zur Verbreitung in der That ſtets wohl
verwahrt waren. Das geſchah in der erſten Periode des Schand-
eſetzes, wo es galt, große Opfer zu wagen. Auch finanziellhat die Genoſſin nach Kräften Se geleiſtet. e Partei

wird ſie in ehrendem Andenken behalten.
n Eſſen ſtarb nach kurzem Krankenlager der Maurer Philipp

Kohns. Der Verſtorbene ſtand ſeit Jahren in den vorderſten
Reihen der Partei in Eſſen und ſein Tod iſt für die dortigen
Genoſſen ein fühlbarer Verluſt.

Jn Dresden ſtarb der Parteigenoſſe Karl Geffrois nach
langer Krankheit. Der Verſtorbene war früher Zimmerer und
ſehr eifrig in der Gewerkſchaft thätig. Seit einigen Jahren be
trieb er eine Gaſtwirtſchaft. Er war ſchon ſeit Jahren kränklich.

Die gemeinſame Parteibehörde, welche der franzö
iſche S prong geht gen geſchaffen hat, das Comitee
General beſteht gegenwärtig ſeine Probe. Das Kinder
rer welches Millerand als Mitglied des Miniſteriums
er Kammer unterbreitete, hat zu Differenzen zwiſchen den ver

reden Fraktionen geführt und die „Frage Millerand“ wie
er aufgerollt. Der Standpunkt Vaillants und ſeiner Fraktion

wird von der „Arbeiterpartei“, den re Guesdiſten, geteilt, die
in dem Millerandſchen Geſetzentwurf einen Rückſchritt erblicken.
Es entſtand eine Polemik, die h und das iſt eine der
uten Wirkungen des Einigungskongreſſes ohne alle perſön
iche Bitterkeit geführt wurde. Um nun zu einer Erledigung

der Sache zu kommen, hat man ſich dahin geeinigt, die Streit
frage vor das Comitee General zu bringen, in welchem,
nach Maßgabe ihrer Stärke, alle ſozialiſtiſchen W ver
treten ſind. Das Comitee General hat die Aufgabe übernom
men und ihr ſchon zwei Sitzungen gewidmet. Zwiſchen den
beiden Anſchauungen wurde ſcharf debattiert, ohne daß ein Be
Mut gefaßt worden wäre. Die Hauptrepräſentanten der bei-

en einander entgegenſtehenden Richtungen: auf der einen Seite
Vaillant, Guesde und Lafargue, auf der anderen Viviani
(Millerands Freund), Jaures und Allemane, haben in längeren
Reden ihre Anſchauungen dargelegt; in einer dritten Sitzung,
die auf auf den 17. ds. anberaumt war, ſoll die Debatte m
ſchloſſen werden, was freilich noch keineswegs ſicher iſt. n
trennbar von dieſer Streitfrage iſt die andere, die Anweſenheit
Millerands im Miniſterium. Dieſe, die urſprüngliche Streit
frage, wird vielleicht durch den in Paris allgemein erwarteten
Sturz des Kabinetts Waldeck-Rouſſeau ſchon in nächſter Zeit,
wenn nicht ihre Löſung, doch ihr thatſächliches Ende finden.
Denn mit dem Sturz des Kabinetts würde ſelbſtverſtändlichauch Millerand ſein Zettel verlieren, und in ein neues
Kabinett könnte er nicht eintreten, ohne die Genehmigung
der Partei. Jndes auch wenn dieſe Löſung ausbleiben ſollte,

liegt es jetzt in der Hand des Comitee General, durch einen
en Parteiprinzipien und Parteiintereſſen entſprechenden Be-

ſchluß in Sachen des Millerandſchen Elfſtundengeſetzes auch
eine Löſung der Frage Millerand anzubahnen. Und dann
wäre die Einheit der franzöſiſchen Sozialdemokratie in der That
eine Wahrheit geworden.

der holländiſchen Sozialiſten. Wie die
Deutſche Wochenzeitung in den Niederlanden meldet, iſt die
Verſchmelzung des anarchiſtiſchen „Sozialiſtenbundes“ mit der

r „Arbeiterpartei“ geplant. Wer die heftigen
r kennt, die zwiſchen den beiden Parteieen ſeit Jahren

ausgefochten wurden, wird von dieſer Mitteilung nicht wenig
überraſcht ſein. Jhre politiſche Bedeutung liegt darin, daß der
Sozialiſtenbund auf Fortſetzung ſeiner anarchiſtiſchen Praxis
verzichtet, die freilich ſehr harmlos war und ſich im weſentlichen
in der Verwerfung S parlamentariſchen Thätigkeit erſchöpfte.
Denn es wird ausdrücklich mitgeteilt, daß die bisherigen Mit
en des Sozialiſtenbundes ſich von ihrem Führer Domela

ieuwenhuis trennen, weil ſie zu der Einſicht gelangt ſind, daßdeſſen anarchiſtiſche Liebhabereien die Intereſſen der Arbeiter

nicht fördern, und nur von einer Beteiligung der Arbeiterver
treter an den Beratungen der politiſchen und ſtädtiſchen Ver-
tretungskörper eine Verbeſſerung der Lage der arbeitenden
Klaſſen zu erwarten ſei. Kommt die 3 Vereinigung der
beiden bisher er Gruppen zu ſtande, ſo iſt die Rolle
des Herrn Domelag Nieuwenhuis ausgeſpielt. Jm parlamen-
tariſchen Leben der Niederlande werden die vereinigten Arbeiter
e ſer in tat ein Faktor ſein, mit dem die 7rteien in höherem Maße zu rechnen hätten als mit der bis
herigen Vertretung der Sozialdemokraten.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Korbmacher in Berlin hat ſich in

n drei Tagen ſeit Beginn des Ausſtandes auf 22
e ratten ausgedehnt und iſt damit ein einmütiges Vorgehen

xzielt.

Kuskand.
Rufßzland. Jn Dwinsk (Dünaburg) dauert der Streik in

Der Zündhölzerfabrik von Sachs bereits ſechs Wochen. Jn
Dieſer Fabrik wird von 6 Uhr früh bis 8 Uhr abends, in Aus-
naymefällen von 3 Uhr früh bis 10 Uhr abends, gearbeitet,
während nach dem Geſetz vom 2. Juni nur 12 Stunden inkl.
Mittagspauſe gearbeitet werden darf. Außerdem fehlt in dieſem
geſundheitsſchädlichen Betriebe jede ſanitäre Vorrichtung. Für
Das kleinſte Verfehlen bei der Arbeit werden die Arbeiter mit
Abzug des Lohnes beſtraft, ſo daß der thatſächliche Lohn kaum
2 Rubel die Woche beträgt. Bald nach dem Ausbruch des
Streiks griff der Fabrikant zu dem alten Mittel, mit welchem
die ruſſiſchen Fabrikanten auf die gelungen der Arbeiter zu
antworten pflegen, zur Hilfe der Polizei. 16 Arbeiter wurden
verhaftet. Polizeipoſten ſind an der Fabrik aufgeſtellt, Solda-
ten patrouillieren in den benachbarten Straßen und die treuen
Angeſtellten ſind mit Revolvern bewaffnet. Aber dieſen bru-
talen Mitteln gegenüber ſteht das Solidaritätsgefühl der Ar-
beiter. Die Streikenden halten feſt zuſammen und werden bei
jeder Demonſtration von den chriſtlichen und jüdiſchen Arbeitern
unterſtützt. Da es an Unterſtützungsgeldern fehlt, ſo verzichten
800 Streikende auf die Unterſtützung, 300 erhalten täglich 15
bis 35 Kopeken und betrachten es als leihweiſe Hilfe, welche ſie
nach Beendigung des Streiks zu bezahlen verſprechen. Es iſt

vabe; ſomit e R ungeſetzn p* lligt. geſte vn vor dem 4
e aß nur der Staatsminiſter v. Koſeritz das Verhalten
es Kriegerbundes n der Berufungsverhand-

W
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der größten Streiks im nordweſtlichen Rayon Ruß
Stge Woche haben 70 jübiſche Arbeiterinnen auf der Tabak

fabrik die Arbeit niedergelegt Sie forderten die Errichtung
eines Ofens in der Fabrik. Der Fabrikant wollte einen Ofen
auf Koſten der Arbeiterinnen machen laſſen. Die Forderung
wurde in den letzten Tagen bewilligt.

Cokales und Provinzielles.
Halle, 19. Januar 1900.

Voykott-Epidemie. Nicht bloß Gaſtwirte und Kaufleute
werden mit dem Militärboykott belegt, jetzt geht die Militärbehörde
ſogar ſo weit, auch die Vermieter von Wohnungen an ledige Offi-
ziere und Einjährig Freiwillige ob ihrer Geſinnung auf Herz
und Nieren zu prüfen. Nur die lauterſte patriotiſche Denkart
befähigt, an Militärs abvermieten zu dürfen die vor jedemunpatriotiſchen Hauch Beſchützten und Beſchirmten haben ſhleu-
nigſt das Feld zu räumen, ſebart ihrer kerndeutſchen, natio-

nalen Geſinnung irgendwie Gefahr droht. Ja, ſelbſt der Ver
dacht allein iſt hinreichend, um die Wohnungsvermieter ihrer
Mieter zu berauben. Man berichtet uns über folgenden er
götzlichen Fall:

er Eiſendreher Eduard Schwarz, der 13 Jahre in der
Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski zur vollſten t s
heit gearbeitet hat und kürzlich wegen der bekannten Vorgänge
in dieſer mit Streik bedrohten Firma aufgehört hat, iſt in ganz

Weiſe von der Militärbehörde boykottiert worden.
Ein paar Einjährig-Freiwillige, die bei ihm wohnten, erklärten
ihm eines Tages, daß ſie ausziehen müßten, da er bei der

irma Weiſe u. Monski wegen ſozialdemokratiſcher
mtriebe entlaſſen worden ſei. Als Schwarz unter Vor

legung ſeines Zeugniſſes, worin ihm genannte Firma beſcheinigt n daß er ſich gut geführt und gut betragen habe, bezw.

auf ſeinen Wunſch enlaſſen worden ſei, dagegen proteſtierte,
erklärten die Einjährigen daß der Oberſt und Regiments-
Kommandeur ihnen dieſes auf Grund eines anonym ein-
gegangenen Schreibens mitgeteilt habe. Schwarz J
nun zu dem Regiments-Kommandeur, wo ihm dann beſtätigt
wurde, daß ſich die Sache ſo verhalte. Es wurde ihm vom
Oberſt mitgeteilt, daß man wegen der Angelegenheit noch ein
mal Erkundigungen über Schwarz v wolle. Auf eine
Anfrage des Schwarz bei der Firma Weiſe u. Monski wurde
ihm erklärt, daß die Denunziation nicht von der aus
v angen ſei. Geſtern nachmittag erhielt nun der Bohykottierte
olgendes Schreiben

m s Nr. 75, Halle a. S., 17.1. 00.
No. 4. 1. 00.

An Herrn Eduard Schwar
er.

Unter Bezugnahme auf die geſtrige Unterredung teile ich
Jhnen hierdurch mit, daß ich auf Grund nochmaliger Erkun
digungen keine Veranlaſſung habe, die Einjährig-
i rigen dazu zu beſtimmen, bei Jhnen wohnen zu

leiben.
Richter,

Oberſt und Regiments
Kommandeur.

Die ſozialdemokratiſchen Umtriebe“, die in Wirklichkeit gar
nicht vorhanden ſind, haben den Schwarz um ſeine in i
freiwilligen Mieter gebracht. Das hat er nun davon, daß er
von Pontius zu Pilatus lief, um den Schandfleck von ſich ab
uwaſchen, als huldige er ſozialdemokratiſchen Jdeen. Die
ilitärbehörden machen wenig Federleſens, der Jude wird

eben verbrannt. Jm übrigen möchten wir allen Aftervermietern,
die die hohe Ehre genießen, an Angehörige des Militärs, ganzgleich welcher Chargen, vermieten zu e raten, ſich ſchleu
nigſt ein polizeiliches Atteſt ausſtellen zu 1; das ihre königs-
und vaterlandstreue Geſinnung en auf weiß dokumentiert,damit ſie gegen den Verdacht erhaben ſind ſozialdemokratiſche

Umtriebe zu begehen.
Die liebe Polizei. Nachdem am Montag abend jene

Verſammlung der Weiſeſchen Metallarbeiter ſtattgefunden hatte,
derzufolge der Ausbruch eines Streiks in genannter Fabrik ſehr
wahrſcheinlich war, fanden ſich Dienstag in aller Frühe 4—5
Poliziſten vor dem Thore der Fabrik ein. Auch am Mittwoch
wiederholte ſich dieſes Schauſpiel, und am Mittwoch abend
waren ſogar entgegen der direkten Beſtimmung des Vereins-
eſetzes mehr als zwei Poliziſten in der r
s wäre ein leichtes geweſen, die überzähligen Beamten dur

den überwachenden Kommiſſar hinausweiſen zu laſſen. DasBureau ſah davon ab, doch dürfte bei Wiederholung des Falles

nicht wieder die gleiche Gutmütigkeit gezeigt werden.
Mehrere Eingeſandt, die ſich mit der morgen abend

ſtattfindenden GeneralVerſammlung des Allgemeinen m
vereins beſchäftigen, ſind der Redaktion zugegangen. Jns-
beſondere werden ſchwere Klagen geführt über die Geſchäfts
führung durch Herrn Beeck, der auch nach dem ſcharfen Tadel,
den ihm die vorige GeneralVerſammlung ausgeſprochen hat,noch nicht diejenige Umſicht und Thatkraft zu entwickeln ver

mag, die zur Leitung eines ſo großen Geſchäftsbetriebes er
forderlich ſei und die das Statut von ihm erwartet. Von
mehreren Seiten wird ganz energiſch verlangt, daß endlichdarin gründlicher Wande geſchaffen werde, damit der Verein

nicht noch größere Nachteile und Verluſte erleidet als bisher.
Wir meinen, es muß der GeneralVerſammlung überlaſſen
bleiben, dieſe Fragen eingehend zu erörtern. Es genügt, alle
Genoſſen zum Beſuch der morgenden GeneralVerſammlung
aufzumuntern, da nicht nur die Erledigung der Anträge ſondern namentlich auch die Wahl der ſechs Liſſichtsratsmttglieder

von ober Bedeutung für die fernere gedeihliche Entwicklung
des Vereins iſt. Bemerkt mag noch ſein, daß von mehreren
Sei en unſere Auffaſſung, es müſſe die Verwendung gedruckter
Stimmzettel gleichfalls zuläſſig ſein, vollſtändig geteilt wird.

Jn eigener Sache. Jn der geſtrigen Sitzung des Sozial
demokratiſchen Vereins hat Genoſſe Stubbe in meiner Ab-
weſenheit beantragt, mir eine Rüge zu erteilen, weil ich ſeinen
Aufruf trotz mündlicher Aufforderung nicht aufgenommen habe.
Jch habe darauf zu erklären:

1. Ueber die Aufnahme des Aufrufes hatte nicht ich, ſondern
einer meiner Kollegen zu beſtimmen.

2. Die Aufnahme wurde abgelehnt, weil der Aufruf der
Sache mehr geſchadet als genützt hätte, wobei natürlich die
gute Abſicht des Genoſſen Stubbe unberührt bleibt.

Swienty.
Wegen Einkommenſteuer Hinterziehung war am

21. Nov. v. J. vom hieſigen Landgericht der Fleiſchermeiſter
Robert Thürmer zu 380 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Nach den getroffenen Feſtſtelungen hat er für das Jahr 1898
en ſteuerpflichtiges Einkommen zu niedrig angegeben. Bücher
ührt er nicht, er mußte daher, ſo ſagt das Urteil, ſeinen Verdienſt nach dem abſchätzen. Vie Annahme eines Brutto

Verdienſtes von 10 Proz. war, wie er wiſſen mußte, viel zu
niedrig. Daher hat das Gericht angenommen, daß er die Ab-
ſeht der Steuerhinterziehung hatte. Jn ſeiner Reviſion rügteer Angeklagte mangelhafte Feſtſtellungen Seine thatſächlichen
Angaben üker ſeinen Umſatz ſeien zwar richtig vom Urteile
wiedergegeben, aber die daran geknüpften rn
falſch. Seine Abſicht, die Steuer zu hinterziehen, ſei ebenfalls

nicht ausrei h taeſpelt Das Reichsgericht verwarf jedochgeſtern die Reviſion als unbegründet. Fraas verworfen

wurde die Reviſion des Formers Auguſt Hagelganz, der am
20. Oktober v. J. vom hieſigen Landgerichte wegen gefährlicher
Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters.
Sonnabend, den 20. Januar, iſt eine Wiederholung des vier-
aktigen Schwanks „Sie wird geküßt?“ von Eſch t und
Anderten angeſetzt, welches Stück am Thalia Theater in der
Weihnachtswoche mit ſtarkem Beifall in Szene ging. Sonn
tag, den 21. Janugr, findet die Erſtaufführung der neueſten
Schwanknovität „Der en ttän von Guſtav von
Moſer und Thilo von Trotha ſtatt.

Giebichenſtein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme
in Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden

ermann Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,

e Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe
ruſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuerbetrag.

Zur beſſeren Orientiernng diene folgendes BeiſpielMüller, Guſtav, Tchler 28 Jahre alt, Burgſtr. 1535

vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.
Nietleben. Wie den Leſern des Volksblattes wohl noch be

kannt iſt, mußte die öffentliche Volksverſammlung am 28.
v. Js., in welcher Frau Zietz- Hamburg referierte, auf Ver
anlaſſung des überwachenden Beamten um 10 Uhr geſchloſſen
werden, weil für das betrefſende Lokal die Polizeiſtunde auf
10 Uhr herabgeſetzt worden war. Genoſſe Koch, der Leiter
dieſer Verſammlung legte dagegen Beſchwerde beim Landrat
des Saalkreiſes ein, worauf er am 24. Nov. v. Js. folgenden
Beſcheid erhielt:

Au hre Beſchwerde vom 1. ds. gereicht Jhnen hiermit
um Beſcheid, daß nach der Rechtſprechung des königl. Ober-

erwaltungsgerichts, und zwar erſt durch Erkenntnis vom1. Febr. 1898, ſogar die Verſammlungen von Vereinen denBeſcimmungen der Polizeiſtunde unterliegen. Wenn aber
dieſe den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften unterſtehen,
dann gilt dasſelbe für öffentliche Verſammlungen erſt recht.

W Beſchwerde muß daher als unbegründet zurückgewieſen
werden.

Genoſſe Koch wandte ſich nun an die kgl. Regierung zu Merſe
burg, von der er am 13. Jan. d. Js. den Beſcheid erhielt, daß
bei Eintritt der Polizeiſtunde die Auflöſung einer öffentlichen
Verſammlung zuläſſig iſt, wenn eſgbe nicht auf einen indivi-
duell abgegrenzten Perſonenkreis beſchränkt iſt.

Der Beſcheid des kgl. Regierungspräſidenten ſtützte ſich eben-
falls auf die des kgl. Ober-Verwaltungsgerichts.
Nach dieſer Entſcheidung können nur Mitgliederverſammlungen
über die Polizeiſtunde hinaus ausgedehnt werden, während
öffentliche Verſammlungen bei Eintritt der Polizeiſtunde ge
a werden müſſen. Der Präſident hat alſo aus der Recht
prechung des OberVerwaltungsgerichts das e Gegenteil

V Wanwen, als der Landrat. Die Sache wird weiter verfolgt
werden.

Nietleben. Da der Wunſch nach wiſſenſchaftlichen Vorträgen
ſchon lange laut geworden iſt, ſei an dieſer Stelle nochmals
auf die öſfentliche Volksverſammlung aufmerkſam gemacht, die
am nächſten Sonntag bei Kluß ſtattfindet. Genoſſe Swienty
wird über Wilhelm Weitling, den erſten deutſchen Sozialiſten

wo Die erſterechen.
gl. Weißenfels. Stadtverordnetenſitzun

Sitzung im neuen Jahre behandelte zunächſt die Einführung der
neu reſp. wiedergewählten Stadtverordneten mit Ausnahme der
durch n Nluß von der Einführung zu Unrecht u 7
4 Genoſſen. Auf der Tagesordnung ſtand u er Punkt:
Die beim gegen den Beſchluß der Stadtver
ordneten T gemachte Klage des Tiſchlers Karl Reck
nagel und Genoſſen, vertreten durch den Rechtsanwalt A. Herz-
feld- Halle. Nach Verleſung der Klage wurde ſeitens des Stadt
verordnetenvorſtehers dem Rechtsanwalt Braun die Vertretung
des Ungiltigkeitsbeſchluſſes übertragen. Die Frage der Un
giltigkeitserklärung der Wahl der III. r iſt, wie wir
vorausſagten, ſehr gut Fergret. denjenigen Teil der Bürger
ſchaft, welcher noch nicht jedes Rechtsſinnes bar iſt, in Auf
regung zu erhalten. ies konnte man bis jetzt täglich be
obachten, und ebenſo war auch der Zuhörerraum zum Stadt
verordnetenſaal von Bürgern gefüllt, welche ſich jedenfalls das
Schauſpiel der Verhandlung dieſer Frage mit anhören und an
ſehen wollten. Denn als dieſer Punkt erledigt war, leerte ſich
nach und nach der Raum. Unſere Genoſſen ſind, nebenbei be
merkt, gegen den Willen des Herrn Bürgermeiſters nicht ein
eführt worden der Rechtsanwalt Braun ſoll ſich durch die
ertretung die Palme erringen. Warten wir es ab.
Der Denkmalsfonds reichte noch nicht und wird noch

öfter nicht reichen. Nach Magiſtratsantrag werden noch 1500
Mark gefordert für Fundamentierungsarbeiten. Man einigte
ſich dahin, dieſen Betrag durch Sammlung en aufzubringenund die Bezahlung von der guten und kunſtvollen Ausführung
abhängig zu machen. Wer wird dann den Preisrichter ab
eben Aus den Sparkaſſenzinſen dieſen Betrag zu entnehmen,
ielt man, für bedenklich. Jetzt wird ſich bei dieſer Sammlung

der Patriotismus zeigen, nach dem es ſich nur noch um lumpige
1500 Mark handelt. Mit den 50000 Mark, entnommen aus
den Sparkaſſenüberſchüſſen, welche nach den Ausführungen des
Herrn Braun gar nicht beſſer verwendet werden könnten, als
8 einem Denkmal, war der Patriotismus zu teuer bezahlt.

ir haben hier am Orte gegen 25 Millionäre. Werden die
ſelben m für 1500 Mark Patriotismus aufbringen
können Wir haben allerdings auch ſchon Stadträte gehabt,
welche ihr ungeheures Vermögen J niedrig eingeſchätzt und ſo
mit die Stadt Weißenfels um ſehr große Steuerbeträge 4*
ſchädigt haben. Wir als vaterlandsloſe Rotte halten natürlich
bei dieſen Sammlungen die Taſchen zu. Auch die Fort
bildungsſchule iſt reichlich bedacht worden. Jnfolge der höheren
Anforderungen, welche an die Lehrer geſtellt werden, wird eine
Nachforderung gutgeheißen von 508.13 Mark, aber nur unter
der Bedingung, daß der Staat das Doppelte zahlt. Zahlt der
Staat die zwei Drittel nicht, werden die 508.13 Mark nicht be
willigt. Ganz recht es iſt ja bloß zu Schulzwecken. Laut
der Schlußrechnung der Friedhofsverwaltnung von 1898-99 iſt einUeberſchuß von 2431.04 Markt erzielt worden. Auf den Wunſch,

für die Hilfsarbeiter bei Begräbniſſen r Kleidung
einzuführen, wurde beſchloſſen, dem Friedhofswärter aufzu
p. bei dieſen Arbeitern auf dunkele Kleidun

lſo trotz der Ueberſchüſſe ſoll bei dem kärglichen Verdienſt
von 1 Mark für dieſe Arbeiten noch auf dunkle gute Kleidung
gedrungen werden. Für Bezahlung aus Gemeindemitteln wollte
man ſich nicht verſtehen.

Weißenfels. Den Tod geſucht hat das 12 jähr. Schul
mädchen Anna Meier, gen. Förſter. Sie war ſeit dem 10. d. M.
aus der elterlichen Wohnung verſchwunden. Am Mittwoch
vormittag fand man nun am Saaleufer an der Dreizehnbogen-
brücke einige dem Mädchen gehörige Kleidungsſtücke und man
vermutet, daß ſie in die Saale gegangen iſt. Bei den Kleidernc gettel es Jnhalts, daß ſie den Tod in der Saale ge

u abe.n. Hohenmölſen. Nächſten Sonntag findet im Preußiſchen
v die Konſum Verſammlung ſtatt, in welcher wieder ein

gred in den Aufſichtsrat gewählt werden muß. Es iſt
Pflicht jedes Genoſſen, der Verſammlung beizuwohnen und

zu dringen.

ſeine Stimme abzugeben für Hermann Richter aus Wähli
Beramwortſicher Redakteur: A. Weiſmann n Valle



Achtung rZimmerer von Halle und Amgeg.

Sonnabend den 20. Jannar r h Uhr in Tchiemanns Lokal,
Vreiteſtraße,

öffentliche Versammlung.
ordnung: 1. Kaſſenbericht vom Agitations- u

ſ. jargeerteilung und Neuwahl des Kaſſierers. 2. Bericht der Revi-gren und e w derſelben. 3. Jahresbericht der Wimtomniſſen Anträge
derſelben. Neuwahl des Verlag enbeiches und der Lohnkommiſſion.
5. Die en Lohn und Arbeitsverhältniſſe am Orte.

n aller h Vertrauensmänner Zentraliſation gehörendenZimmerer en tlich zu erſ einen

H. Gramann, Vertrauensmann.Maler, lachſeroſ U. Anstreicher, Fil, Halle.

Sonnabend den 20. Januar abends S Uhr im Gaſthof zu den dreiKvnigen, Kl. Ulrichſtraße 36,

r VerſammlungTagesdrdnung:, 1. Das Unfallverſicherungsgeſetz. Referent:
Wecneg Arbeiterſekretär. 2. Abrechnung vom letzten Quartal. 3.

iedene
Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Gen.
Ver

Kessetsehnmiesse.
Sonnabend den 20. Januar 1900 in der Moritzburg

Versammiunge.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung des Kaſſierers. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Former, Kernmacher u. Hilfsarbeiter
Sektion des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes.

Sonntag den 21. Januar nachm. pünktlich 3 Uhr im Letzten Dreier,
Merſeburgerſtraßze 29,

e Verſammiung.
Tagesordnung: 1. Der Arbeitsvertrag nach dem bürgerlichen Geſetz.

2. Jahresabrechnung. 3. Wahl eines Bibliothekars. 4. Beſchlußfaſſung über
ein Winter- Vergnügen. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen aller Kollegen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verband der Fahrik-, Land Hilfsarbeiter und Ardeiterinnen
Deuſcands Zublkele Hole a. S.

Sonnabend den 20. Januar 19600 abends S in Kautzſch Reſtaur.
zur Erholung, Martinsberg 6,2Witglieder- Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu dem bei der Firma Weiſe
Monski in Ausſicht ſtehenden Streik. 2. Verbandsangelegenheiten. 3 Stellung-
nahme zu einem Vergnügen. 4. Verſchiedenes. Um pünktliches und zahlreiches
Erſcheinen wird erſucht, Der Bevollmächtigte. Oskar Löffler.
zeniral-Kranken- u. Sterbe Kasse der

Frauen u. Mädchen Deutschlands.
Filiale Halle.Sonntag den 21. Januar nachmittags 4 Uhr in der Erholung,

Martinsberg 5S,

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Verband d. Sabrik-, Cand-, Hilfsarbeiter u. Arbriterinnen
Dcriſchlonds Merſeburg.

Sonntag nachm. 3 Uhr im Saaleſchlöfßzchen bei G. Sack, Mühlberg 3,
Mitglieder -Versammlung.

Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Vereinsangelegen-
heiten. 3. Verſchiedenes.

Der Vorftand.Um zahlreichen Beſuch bittet

Raumburg.Quartett-Verein,
Sonntag den 28. Januar abends Uhr im „Schwarzen Adler“

Anterhaltungs- Abend
unter ſpez. Mitwirkung unſeres Mitgliedes des Geſangs und Charakter
Komikers R. Knobeisdorf. Karten a 25 Pf. ſind im Schwarzen Adler
und bei C. Weisheit, Steinweg 2, zu haben.

Athletenkiub „Kraft Heil“, Seeben.
Sonntag den 21. Januar im Wenigſchen Lokal zu Sennewitz

II. Stäfsaanmgstest,
verbunden mit Konzert, gymnaſtiſchen, athletiſchen und turneriſchen

Aufſährungen.
um Schluß: Großer Ringkampf (franzöſiſch), ausgeführt von den Herren
Schöllner (Athletenkl. Seeben) u. E. Koch (Athletenkl. Gut Kraft, Trotha).

Nachmittags 4 uhr: Kränzchen. avends: Bal mit freier Racht.

Freunde und Gönner dieſes Sports ladet freund ich ein
Der Vorſtand.

Restauur., Zum „Ielikam“.
Steinweg

Sonntage e grosser numor. Familienabend.
An Stoff zur Unterhaltung wird's nicht fehlen. WeSelbſtgebackene Pfannkuchen.

Fritz u. Anna Sachse.

Dessau 4.Sonnabend den 20. Januar
gr. Schlachtefeſt.

Von früh 8 Uhr Wellfleiſch,a div. Wurſt u. Suppe. Wurſt auch außer
d. Hauſe. Um zahlr. Beſuch bittet Jon. Jänieke.

roehbaast z.
h Kleinſchmans und großen Yolksmaskenbal

Zu regem Beſuch ladet ein

unter Leitung des Kegelklubs Sonntag den 21. Januar, ladet

freundlichſt ein I. Krug-DF Masker haben freien Zutritt. W

Es giebt
der as Der
Preiſen geliefert und nach

z Ulrichfraße 96, 1. Et.

n W ZD

untenſtehenden ergewöhnlier dieſe niedrigen v i 4
Hunderttauſende derſelben C

10 Stück 35 Pf., 100 Stück Z. vo M. 1000 tag 35 M.Hamburger Westfäl.-Sächs. e Bonn Lagere

wohl keinen Raucher,
niedrigen Preis je eingekauft hat!

tigt, dieſe Sorten Prüft, wird ſie geceptieren.
en Cigarren-Sorten wurden an Händler zu untonſtehenden

eſtellt.

Eine h alles

a

m u 02 wo un on n

Halle a. S.Max Deicke. Gr. Ulriöſtraße 96, 1. Et.

Gleiche Ah ob 10 oder 1000 Stück.
z Ws e J ce Be VJene Holzarheiter Verband

Sektion der Modelltiſchler u. Holz-
arbeiter der Maſchinenfabriken.

park, Nikolaiſtraße,
Versammlung.

Die Tagesordnung wird in der
Verſammlung bekam gegeben.r Vorſtand.

Sonnabend den 20. Januar 1900 G
abends 9 Uhr im Reſtaur. Händel-

W Forn verein nahm
S Merſeburg.Zu unſerem é3 u Ehren der n ten zum Bezirks

Turntage am Sonntag den 21. Januar von abends
S Uhr ab in der u ſtattſindenden

Wallwerden Einladungskarten Fricht ausgegeben

Freunde und Gönner ſind willkommen. Der Vorſt.Metalarbeiter

Sonnabend den 20. Januar 1900
abends 8 Uhr

Zahlabendl
bei Faulmann, Gartenſtraße, und
Schneckenburger, Merſeburgerſtraße.

Maurer. Zeitz. Maurer.Sonnabend den 20. Jan. abds. 5 Uhr

m Heitern BlickMitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jahres er

2. Neuwahl der Verwaltung. 3. DieVorſchiage des Gewerkſchafts Kartell.

4. Verſchiedenes. Es iſt dringend not-
wendig, daß alle Mitglieder erſcheinen,
damit die neue Verwaltung von allen
gewählt wird, ebenſo ſind im Verſchied.
wichtige P unkte, wobei alle Mitglieder
beteiligt ſind. Die Verwaltung.

Zeitz mein
Sonnabend, den 20. Januar, abends

49 U ühr im J of
goße öffentliche Ser ammlung.

ges Ordnung: Die Lage derSchmiede und wie iſt dieſelbe zu ver

beſſern? Referent: Kollege Schrader-
Leipzig. Zahlreiche J wünſcht

r Einberufer.Zum Amncelſenl

Geſichtsmasken
in Pappe u. Gaze,
Halbmasken,

3 9Domino's
in Satin und Atlas,
mit und ohne Behang,
Thiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotphones,
Gigerlſtöcke,
Gigerlſchuhe,
Gigerlzigarrenſpitzen,
Gigerlportemonnaies,

ritſchen,
chnurrbärte,

n ſchmnnck,
Schellen,

litter,
antes,Gold und Silberborden,

Schneebälle,
e

uftſchlangen,Dekorationsbilder.

Größtes Lager.
W Billigſte Bezugsquelle. Wo

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Sämtliche
Gemüſe- Konſerven

empfiehlt

lohannes Schwarz,
Merſeburgerſtr. 159.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Vorläufige Anzeige
(Nach dreijähriger Pauſe)

Mittwoch den 14. Febrnar:Grosses Kasenball Fest

mit glänzendenZall- und Kufführungs Programm.

Konzerihaus.
Morgen Sonnabend

l. gr. Volksmaslenballl
mit Verteilung von werivollen Geschenken

e vor der 11 Uhr ſtattfindenden Demaskierung.
Verſchwinden einer lebenden Dame aus der

Mitte des Saales.r wie bekannt vinzig. Pariser SeRicsvenlorn.
Vorzugskarten und Maskengarderobe ſind im Lokal zu haben.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

R. Ruhe.
v. Tauherts Reſtaurant, Thorſtraße 37.

Sonnabend den 20. Januar 1900
9rosser familienahend. Papiermützen gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein F. Duber,.

9686 v. V I,“„vraozjyigg vbunjquv gang
u2zvag, qun uslpaog mne uslpaug ouho zjhaucuio

addlsadchu per 1200 u2hruoqueeuani
Sonide Vedienung. J

Empfehle mein reichhaltigſortiertes Lager gut gelagerter m7 Zigarren
Mk. pro Mille und tenurer.im Preiſe von 25--100

feine Schuss-Zigarren, 10 Stück 40 bis 60 Pf.
Reiche ſchon von 70 Pf. an per 100 Stück bisZigaretten, onAuswahl von

Merseburgerstr 159.
itte auf die n zu achtenBei 10 Engros reiſe

R Gottschalk's
Masken u. Theater Garderoben-Ver- S

leih-Inskitut c
Kleine Ulrichſtraße 25,

hält ſeine reichhaltige Ruswakl neuer feiner

I ostiüime

AAAAAAAAAMAA
S bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Verlag und für die Inſerate veranlwortlich: Auguſt Großßz. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beil age zum J olksblatt.
2 ——JHalle a. S.

Nachdem es der halleſchen Arbeiterſchaft im vorigen Jahre
gelungen iſt, nach dem Beiſpiele mehrerer größerer Städteauch ſie ein Arbeiter-Sekretariat zu errichten, wollen wir in

Nachſtehendem über die Entwickelung dieſes gemeinnützigen
einen kurzen Bericht geben. Wenn auch ſonſt jedeeueinrichtung die erſte Zeit auf Schwierigkeiten ſtößt, ſo kann

man mit Bezug auf das Arbeiter-Sekretariat ſagen, daß ſich
die Wege Arbeiterſchaft ſehr ſchnell an die Entrichtung des
m des Jnſtituts notwendigen Beitrages gewöhnt

t. Einzelne Organiſationen, von denen infolge vorherge-
gangener Streiks oder größerer Mitgliederzunahme die Bei-
träge anfangs nicht ſo prompt eingingen, haben das Ver
ſprechen abgegeben, für die Zukunft ſtets für eine pünktliche
Ablieferung Sorge zu tragen. Faſt alle hieſigen Gewerk-
ſchaften i ſich denn auch dem Sekretariat angeſchloſſen.
Daß die Errichtung des Sekretariats eine Notwendigkeit für
Halle war, ergiebt ſich am beſten aus der von Woche zu Woche
zunehmenden Frequenz. Und nicht allein aus Halle und Gie-
ichenſtein ſtellen ſich die Beſucher ein, aus der ganzen Um-
egend kommen die Arbeiter, um ſich Rat und Auskunft zu

en, ſo daß man heute ſchon dem Jnſtitut den Namen „Ar-
eiter-Sekretariat für Halle und Umgegend“ beilegen kann.
Was die Zahl der Beſucher anbetrifft, ſo haben das Sekre-

tariat ſeit dem 15. Auguſt bis zum 1. Januar 1968 Per-
ſonen in Anſpruch genommen. Dieſelben verteilen ſich auf
die einzelnen Monate wie folgt: Auguſt 111, September 337,
Oktober 489, November 527, Dezember 504.

Der ſchriftliche Verkehr betrug in Einlauf 190 Briefe und
Karten, in Auslauf 585 Briefe und Karten und zwar eben-
falls in der Zeit vom 15. Auguſt bis zum 1. Januar. JmBrief-Auslauf befanden ſich mehrere größere Schriftſätze an

die l iedenſten Behörden. Akten wurden für 51 Perſonen
angelegt.m Verkehr mit verſchiedenen Behörden zeigten ſich die

letzteren entgegenkommend. Man ſcheint ſich auch in dieſen
Kreiſen von der Nützlichkeit eines der Geſamtheit unentgelt-
lich zur Verfügung ſtehenden gemeinnützigen Jnſtituts über
zeugt zu haben, es kommt ſogar vor, daß der eine oder andere
Beamte die Leute direkt an das Arbeiter-Sekretariat verweiſt.

Die meiſten Schreiben reſp. Eingaben des Sekretariats finden
chnelle s ſeitens der betreffenden Behörden ſowie
eher chaften. und Jnvalidenverſicherungs Anſtalten.

Ebenfalls konnten die in Betracht kommenden Arbeiter beſtätigen,
daß auf Eingaben an den Gewerbeinſpektor derſelbe die be-
treffenden Betriebe alsbald einer Reviſion unterzogen und für
Abhilfe der gerügten Mißſtände geſorgt hat.

as die Auskunfts Erteilung anbelangt, ſo nimmt
die

Unfall Verſicherung
in unſerer induſtriereichen Stadt den breiten Raum ein.
Hierüber wurde in 276 Fällen Auskunft erteilt und 47 Klagen

angeſtrengt. Da das Verfahren in dieRentenfeſtſetzung ſowohl wie die Erledigung der Klagen, einlangwieriges iſt es vergehen meiſtens mehrere Monate bis

zur r einer Klage ſo ſind von den 47 eingeleiteten
Klagen erſt 9 entſchieden. Davon wurden 6 gewonnen und 3
verloren. Bei der Unfallverſicherung gehen die ärztlichen Gut-
achten heute ſo weit, daß eine Gewöhnung an den Zuſtand
ſogar angenommen wird, wenn der Verletzte einen Finger ver-
loren und dafür ein paar Jahr Rente bezogen hat. Ferner
werden die Verletzten häufig als Simulanten angeſehen, unddann gehen bezüglich der daten der Erwerbsbeſchränkung
die Anſichten der Herren Gutachter ſehr weit auseinander. Jn

einem der gewonnenen Prozeſſe wurde der Verletzte ſeitens der
hieſigen chirurgiſchen und Nervenklinik als ein Simulant be-
en der nebenbei gar keine Neigung zur Arbeit zeige. DieHerren Profeſſoren ſhätten die e auf
25 Proz., ein anderer Arzt, ein Sanitätsrat, ging bis zu
60 Proz. und der Profeſſor einer Privatklinik bis 35-—-40 Proz.
Darauf gelang es, in letzter Jnſtanz für den Verletzten eine
Rente von 35 Proz. zu erzielen. Jn einem Falle erſuchte dieBerufsgenoſſenſchaft um Jurücknahme der Klage, was ſofort

nach der beantragten Erhöhung der Rente geſchah. Gerade
bei der Unfallverſicherung iſt dem Verletzten der Klageweg er
leichtert, da er beim Arbeiter Sekretariat nur das Porto zu
tragen hat, während dieſe Prozeſſe früher bedeutende Unkoſten
für den einzelnen verurſachten. So wurde dieſer Tage mitge-
teilt, daß die Rechnung eines Rechtsanwalts für Führung einer
Klage bis in die letzte Jnſtanz 184 M. betrug, in einem
anderen Falle koſtete dem Verletzten die Geſchichte über 50 M.,
und dabei war in letzterer Sache abſolut nichts zu erreichen.

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung.
Hier bildet in der Regel die Rentenablehnung den Gegen-

ſtand des Streites. Dann aber giebt es auch Unternehmer,
die oft jahrelang das Markenkleben „vergeſſen“. Auch kommt
es vor, daß eingereichte Anträge nicht prompt erledigt werden,
wie z. B. der ſeiner Zeit erwähnte Fall in Friedeberg, wo ein
über 70 Jahre alter Mann ſeit 1/2 Jahren nach Einreichung
ſeines Antrages vergeblich auf die Altersrente wartete. Durch
Vermittelung des ArbeiterSekretariats wurde dieſelbe dem be
dürftigen Alten in drei Wochen zu teil und ihm 250 Mark
nachgezahlt.Veteeſſs der

Krankenverſicherung
muß konſtatiert werden, daß einzelne Kaſſenbeamte ſowie Aerzte
den Kranken gegenüber ein ſehr ſchroſfes Benehmen an den
Tag legen. Ueber Verweigerung des Krankengeldes, Nicht-
anmeldung zur Krankenkaſſe kommen häufig Klagen.

v
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Halle a. 8., Sonnabend den 20. Januar 1900.

Gewerbliche Streitigkeiten.
Ueber Vorenthaltung der Papiere, Entlaſſung ohne Kündi-

gung Verweigerung des wohlverdienten Lohnes wird hier am
temeiſten geklagt. So weit das Gewerbegericht in Betracht

kommt, gelingt es den Arbeitern meiſtens ſehr bald, zu ihrem
Rechte zu gelangen. Den Jnnungsſchiedsgerichten bringen dieArbeiter nicht das nötige Vertrauen entgegen. Hier von die

Anberaumung des erſten Termins innerhalb 8 Tage erfolgen.
Wird dieſe Friſt nicht eingehalten, ſo kann Kläger verlangen,
daß ſtatt des Jnnungsſchiedsgerichts an Orten, wo Gewerbe
gerichte beſtehen, dieſe, und wo ſolche nicht beſtehen, die ordent-
lichen Gerichte entſcheiden. Der Berliner Gewerberichter
M. von Schulz behandelt dieſe Geſetzesbeſtimmung in einemArtikel des Archivs für ſoziale Geſetzgebung nd Statiſtik.

Derſelbe tritt dafür ein, daß die Anberaumung des erſten
Termins innerhalb 8 Tage erfolgen müſſe und die Entſchei
dung auf alle Fälle zu beſchleunigen ſei. Jn einem Falle hatte
ein hieſiges Jnnungsſchiedsgericht nach Ablauf von 8 Tagen
die Anberaumung eines Termins nicht vorgenommen. Der
Kläger wurde vom Arbeiter-Sekretariat an das Gewerbegericht
verwieſen und hier genügte eine telephoniſche Anfrage bei dembetreffenden neertehmen, um ihn zur Zahlung zu veranlaſſen.

Wie einzelne Unternehmer mit dem Arbeiter umſpringen,
dafür ſei eine kleine Probe gegeben. Glaubte da ein arbeitslos
gewordener Böttcher aus Bitterfeld wieder anderweit Arbeit
erhalten zu haben. Da erhielt er auf einmal folgendes
Schreiben

Nach eingezogenen Erkundigungen werden Sie mir als un-
verträglich geſchildert, da ich Sie nun aber als Böttcher an
S habe, ſtelle Jhnen anheim, am Montag Jhre Ar-
beit anzutreten oder nicht, bemerke jedoch ausdrücklich, daß
ich Streitigkeiten nicht dulde und bei dem geringſten Anlaß,
der Jhrerſeits hierzu gegeben wird, Sie ohne Kündigung ſo-
fort entlaſſen werde.

Rübenſaft u. Syrupfabrik Zörbig
(Wilh. Strohe).

Der Böttcher, ein Organiſierter, trat die Arbeit an, jedoch nach
acht Tagen war er ſchon wieder an die Luft geſetzt, ohne daß
er dazu den mindeſten Anlaß gab.

Dienſtboten-Differenzen.
Prügel, ſchlechte Zeugniſſe, Zurückbehaltung der Sachen und

des Lohnes ſtehen hier auf der Tagesordnung. Erſt in vori
ger Woche wurde einem Mädchen durch Vermittlung des
ArbeiterSekretariats in Hannover zu ihrem rückſtändigen Lohne
von 140 Mk. verholfen; außerdem hatte der Unternehmer wäh-
rend 4 Jahren nicht eine einzige Jnvalidenmarke geklebt.

Mietsſtreitigkeiten
werden ebenfalls viele vorgetragen, und hier ſind es wieder
die Herren Hausbeſitzer, die durch ganz rigoroſe Verträge alle
Laſten von ſich auf die Mieter abzuwälzen verſtehen, um auch
e ihre wirtſchaftliche Uebermacht zum Ausdruck zu

ringen.

Das Ausknunftsweſen
dehnte ſich im weiteren auf die verſchiedenſten Fragen und
Gebiete aus, jedoch verbietet der Raum, heute ausführlicher zu
berichten. Es ſei nur bemerkt, daß auch nach Ablauf dieſes
Jahres die Herausgabe eines Jahresberichts geplant iſt, wie
dieſes ſeitens der übrigen Arbeiter-Sekretariate geſchieht. Dann
können die einzelnen Kapitel ausführlicher behandelt und ſo
mancher intereſſante Fall reſp. Mitteilung wird dann noch be-
ſprochen werden.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß ſo viele Arbeiter heute
ganz leichtfertig einen Beſtellſchein für ein Buch oder einen
Aufnahmeſchein für eine Verſicherung unterſchreiben. Nachdem
ſich der Agent entfernt, beſinnen ſich die Leute, daß ſie nicht
ahlen können. Jn allen ſolchen Fällen klagen die betreffen-

den Firmen und der Arbeiter muß ſchließlich doch zahlen oder
er wird ausgepfändet. Deshalb unterſchreibe niemand etwas,
was er nicht ausführen kann. Was die unorganiſierten Ar-
beiter anlangt, die das Sekretariat ebenfalls in reichlichem
Maße in Anſpruch nehmen, ſo muß erwartet werden, daß auch
dieſe ſich ſagen, daß es Pflicht jedes Arbeiters iſt, ſich zu orga
niſieren, um dann gleichfalls mit zur Unterhaltung des Sekre-tariats beizutragen. Jn dieſer Segjehitg wird die Agitation

ſeitens der organiſierten Arbeiter nicht erlahmen dürfen, und
daß dieſes nicht geſchehen iſt, davon zeugt der ganz enorme
Mitgliederzuwachs in einzelnen Organiſationen. Seitens der
Leitung des Sekretariats wird alles gethan werden, die Gewerk-

ſchaften zu unterſtützen, und im übrigen ſoll nichts unverſucht
gelaſſen werden, die Rechte der Arbeiter nach jeder Richtung
jin zu verfechten und das Jnſtitut immer weiter auszu-

bauen. G.Die Gemeindevertretung in den Land-
gemeinden.

II.

Vertretung ſtimmberechtigter Frauen und
Minderjähriger.

Auch Frauen und Minderjährige ſind ſtimm
berechtigt, wenn ſie in der Gemeinde ein Wohnhaus be-
ſitzen oder von ihrem Grundbeſitze jährlich wenigſtens 3 Mark
an Grund und Gebäudeſteuer entrichten (5 45,3). Sie dürfenjedoch ihr Stimmrecht nicht ſelbſt ausüben ſondern a

ſich vertreten laſſen. Und zwar beſtimmt t 46 darüber fol-
endes8 Ehefrauen werden durch ihren Ehemann vertreten, Minder-

jährige durch ihren Vater, Stiefvater oder Vormund,
Bevormundete durch ihren Vormund,
Großjährige vor vollendetem 24. Lebensjahre, unverheiratete

Beſitzerinnen und Witwen durch ein Gemeindeglied,
das ſie nach freiem Ermeſſen ſich auswählen können.

Auswärts wohnende Stimmberechtigte dürfen ihr Wahlrecht
perſönlich ausüben, können ſich aber auch durch männliche Ge-
meindeglieder vertreten laſſen. Dasſelbe gilt von den aus
wärts wohnenden Vertretern der weiblichen oder minder-
jährigen Stimmberechtigten.

Gemeindeverſammlung.
Zählt eine Landgemeinde nicht mehr als 40 ſtimmberechtigte

Gemeindeglieder, ſo ſind die Gemeinde Angelegenheiten durch
Gemeinde- Verſammlungen zu erledigen, bei denen in der
Regel jedem Stimmberechtigten eine Stimme zuſteht. Jn
der Regel! ſagt das Geſetz. Denn mindeſtens zwei Drittel
ſämtlicher Stimmen müſſen auf anſäſſige Gemeindeglieder
entfallen. Beträgt die Zahl der Unanſäſſigen mehr als ein
Drittel ſämtlicher Stimmberechtigten, ſo müſſen die Unan
ſäſſigen aus ihren Reihen ſo viele Vertreter auf 6 Jahre
wählen, als das fehlende Drittel ausmacht.

Beiſpiel: Eine Gemeinde zählt 35 Stimmberechtigte. Da-
von ſind 18 anſäſſig und 17 unanſäſſig. Die 18 Anſäſſigen
müſſen der Gemeinde-Verſammlung bilden. Es können alſo
nicht alle 17 Unanſäſſigen an den Gemeinde Verſammlungen
mit Stimmrecht teilnahmen, ſondern nur ſo viele als zum
letzten Drittel gehören, alſo im vorliegenden Falle 9. Die 17
Unanſäſſigen wählen demnach 9 Vertreter aus ihrer Mitte.

Dieſes Beiſpiel trifft jedoch nur dann zu, wenn jeder An-
ſäſſige bloß eine Stimme hat. 8 48 beſtimmt aber, daß die-
jenigen Beſitzer, die von ihrem im Gemeindebezirke gelegenen
Grundbeſitze 20--49 M. an Grund und Gebäudeſteuer ent-
richten, je 2 Stimmen, die 50 99 M. an Grund und
Gebäudeſteuer entrichten, je 3 Stimmen und die 100 und
mehr Mark an dieſer Steuer entrichten, je 4 Stimmen haben
ſollen. Der Kreisausſchuß kann dieſe Stimmenzahl noch bisauf 3, 4 bezw. 5 Stimmen erhöhen, jedoch a um je eine
erniedrigen.

Ebenſo ſtehen den Gewerbetreibenden der 3. Gew.Steuer-
Klaſſe je 2 Stimmen zu, denen der 2. Klaſſe 3 und denen
der 1. Gewerbe-Steuer-Klaſſe je 4 Stimmen. Findet eine Er
höhung des Stimmrechts auf Grund der gezahlten Grund-
und Gebäudeſteuer ſtatt, dann muß auch eine Erhöhung des
Stimmrechts auf Grund gezahlter Gewerbe-Steuer eintreten,
doch gleichfalls nicht über 3, 4 bezw. 5 hinaus. Kein
Stimmberechtigter darf in der Gemeinde- Verſammlung mehr
als ein Drittel aller Stimmen auf ſich vereinigen.Da in den meiſten Gemeinden einige Seſger vorhanden

ein werden, die infolge ihrer Grund und Gebäudeſteuer oder
infolge Gewerbeſteuer zur e von mehr als einer
Stimme berechtigt ſind, geſtaltet ſich das oben angegebene Bei-
ſpiel etwa folgendermaßen

Beiſpiel Von den 35 Stimmberechtigten einer Gemeinde
ſind 18 anſäſſig, 17 unanſäſſig. Von den 18 Anſäſſigen haben
10 je eine Stimme, drei je zwei Stimmen auf Grund ihrer
Grund und Gebäudeſteuer. Zwei haben je drei und einer hat
vier Stimmen. Außerdem haben zwei infolge ihrer Gewerbe-
ſteuer je zwei Stimmen. Die Zahl der von den 18 Anſäſſigenabgegebenen Stimmen beträgt ſomit im ganzen 30. Da bſeſe
30 Stimmen mindeſtens zwei Drittel der ſämtlichen in der
Gemeinde- Verſammlung abzugebenden Stimmen bilden müſſen,
ſo ſtehen den 17 Unanfäſſigen nunmehr 15 Stimmen zu.

Anders geartet ſind die Vorſchriften für die Gemeinden mit
mehr als 40 Gemeindegliedern. Jn dieſen Landgemeinden
tritt an Stelle der Gemeindeverſammlung die Gemeinde-Ver-
tretung, über deren Zuſammenſetzung und Wahl ein Schluß-
artikel die nötige Aufklärung geben ſoll.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Januar 1900.

Schutz vor Schutzleuten! Große Aufregung erregte es
im Mai v. J. in unſerer Gegend, als der PolizeidienerMathias Müller aus Ruwer den 19 jährigen Sqhleifer Os-

wald Wittmann aus Bertelsdorf, den er mit einem Ge-
nofſen beim Betteln in Waldrach angetroffen hatte], bei einem
Fluchtverſuch einfach nieder ſchoß. Der Getötete hatte auf
dem Transport nach dem Ruwerner Bürgermeiſteramt unter-
wegs mit Erlaubnis des Poliziſten ein Haus betreten, um
Waſſer zu trinken. Beim war er jedoch plötzlich
eine Straßenböſchung hinabgeſprungen, um zu entfliehen, wo
rauf ihm Müller nach vorhergegangener Warnung eine volle
Schrotladung nachſandte, die den Flüchtling ſo unglücklich
traf, daß er ſofort tot zuſammenbrach. Neulich ſtand nun
Müller vor der hieſigen Strafkammer, um ſich wegen fahr-
läſſiger Tötung zu verantworten. Als Entſchuldigung gab
er an, daß er geglaubt habe, von ſeiner ihm bei ſeinem Amts
antritt von ſeinem Vorgänger ins Haus gebrachten Schuß-
waffe bei einem Fluchtverſuch Gebrauch machen zu dürfen.
Das Gericht bedeutete ihn jedoch, daß er bei einer ſolch' gering-
fügigen Sache der arme Getötete hatte nur gebettelt den
Flüchtling lieber hätte laufen laſſen müſſen, als nach ihm zu
ſchießen, und verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis.

Am 14. April vorigen Jahres war in Stolberg bei
Aachen Aushebung. Wie das dort zu Lande Sitte iſt, tragendie jungen Burſchen nach Beendigung des Muſterungegeſchaſts
bunte Sträußchen am Hute. Dem Poligetkomniſſar von Stoll

berg gefiel die Sitte nicht, und um ihr zu ſteuern, befahl er
den Polizeibeamten, die Leute aufzufordern, dieſen Schmuck zu
entfernen, und wenn das nicht geſchehe, ſie zu verhaften. Die
Polizeiſergeanten Graf, Kaumann, Nobis und Rhiem
trafen am Mittag drei junge Leute mit den verpönten Sträuß-
chen an, rag auf ſie zu und riſſen ſie ihnen vom Hute.
Einer, der Fabrikarbeiter Hch. Quendel, wollte ſich ſein
Sträußchen nicht nehmen laſſen und verteidigte ſich. Die
Poliziſten fielen aber über ihn her und verhauten ihn mit

Leinen ung Zaumwollwaren, damen- und Mädchen -Konfektion, Kleiderstoffe, Rerren- und
wird fortgeſetzt.

Damen Garderobe, Sehuhwaren.
ſripzigerfrafe 87.
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intane Kopfwunde.

e er

r ind nun nicht etwa die Poliziſten unterAnklage geſtellt worden, ſondern auf Grund des Polizei
berichts wurde gegen die drei jungen Leute Anklage erhobenwegen groben Unfugs, Widerſtandsleiſtung gegenüber

Beamten, die ſich in berechtigter ar ihres Amtes befanden,
gegen Quendel außerdem wegen Beleidigung der Poli-
ei, und re Begleiter wegen Gefangenenbefreiung.
lle Ziviliſten, die als Zeugen auftraten bekundeten ein

ſtimmig die volle Unſchuld der drei Angeklagten. Der Ge
richtshof konnte ſich dem nur anſchließen und verurteilte Quen-
del nur wegen der durch ſeinen Zuruf begangenen Beleidigung
z 10 M. Geldſtrafe. Jm Urteil wird feſtgeſtellt, daß die

ngeklagten nichts gethan hätten, was irgendwie als grober
Unfug ausgelegt werden könne. Bezüglich der Widerſtands
leiſtung ſei zu beachten, daß ſich die Polizeibeamten bei
der Feſtnahme des Quendel nicht in rechtmäßiger Aus
übung ihres Amtes befunden hätten.

Vor den Strafkammern in Hannover haben dieſer Tage
mehrere Verhandlungen gegen Polizeiorgane ſtattgefunden
der Gegenſtand der Klagen ſowohl als auch die Gerichtsent
ſcheidungen ſind bemerkenswert. Der Polizei Kommiſſar

W ſoll den Proſchkenbeſitzer Oelke, der ihn und den
h ane ſler felbaum in der Nacht von einem Souper

nach Hauſe fuhr, durch die Ausdrücke: „Dummes Luder!“ und
„Halten Sie das Maul!“ beleidigt haben. Aus der früheren
Schöffengerichtsverhandlung ging hervor, daß ehe zahlreicheVergleichsverſuche u. a. an ſenens des Polizeihauptmannes

n ſtattgefunden hatten, die eine Zurücknahme der Klage
ezweckten. Das Schöffengericht kam damals zur Freiſprechung,

denn Polizei-Kommiſſar Apfelbaum bekundete, daß er die be-
r enden Worte nicht gehört habe. Jn der Berufungs-

nſtanz vor der Strafkammer, zu der neue Beweisanträge
geſtellt waren, riet der Vorſitzende dringend zu einem Vergleich
und ſchlug vor, der Angeklagte ſolle die Belei igungen bedauern
und zurücknehmen. Dieſer lehnte ab. Jn der Verhandlun
konnte der Rechtsanwalt des Klägers es nur durch einen Proteſt
egen Schluß der Beweisaufnahme erreichen, daß noch der
euge Fuhrwerksbeſitzer Lücke vernommen wurde. Dieſer

agte unter Eid aus, daß der angeklagte Polizei-Kommiſſarm (dem Zeugen) bei einer Vecglſeder ending geſagt habe:

„Wenn ich gewußt hätte, daß es Oelke war, hätte
ich die Worte nicht gebraucht.“ Gleichwohl erkannte die
Kammer auf Verwerfung der Berufung. Jm Urteil iſt geſagt,
daß die beleidigenden Aeußerungen wahrſcheinlich gefalleneien, ein Beweis für den Wortlaut der Beleidigung er aber

nicht erbracht. Aus dem letzteren Grunde könne das Gericht
keine t ausſprechen. Da der Polizeikommiſſar

etzten Verhandlung ſelbſt zugab, daß er dieBerge in der
ergleichsverfuche angebahnt habe und auch eine Art Ent-

chuldigung angeboten habe, iſt das Urteil immer ſehr be-
emdlich.
Eine weitere Verhandlung der Strafkammer zu Hannover

richtete ſich gegen den Schutzmann Lickfeld von dort, der
wegen r im Amte angeklagt war. Er iſt
bereits ſechsmal disziplinariſch beſtraft, darunter einmal wegen
Beleidigung und Mißhandlung einer Zivilperſon. Er ſoll den
gleiches wegen Beleidigung, Widerſtand und Körperverletzung
e agten Arbeiter W. Müller bei der Arretierung ge-
chlagen und getreten haben. Konſtatiert wird und durch zwei
eugen beſtätigt, daß der Schutzmann den Müller auf der
traße angehalten hat, um ihn zur Polizeiwache zu bringen,

weil dieſer ihn einige Tage vorher auf der Straße beleidigt
aben ſoll, was aber von Müller beſtritten wird. Bei der
ſtnahme hat ſich Müller geſträubt; in dem Hausflur der

olizeiwache hat ihn der Schutzmann, wie ein Zeuge be
kundet, zweimal derart ins Geſicht geſchlagen, daß die Naſe
blutete. Müller behauptet noch außerdem, von dem Schutz
mann in die Seite getreten worden zu ſein, wodurch er acht
Tage arbeitsunfähig geweſen ſei. Der Schutzmann ſtellt die
Mißhandlung nicht ganz in Abrede, behauptet aber, von dem
Müller in den Finger gebiſſen worden zu ſein und läßt ſich
von dem Polizeikommiſſar Nikutowsky bezeugen, daß dieſer

leich nach der Feſtnahme des Müller am Finger des Lickfeld
lut geſehen habe. (Könnte dieſes Blut nicht auch aus dem

blutigen Geſicht des geſchlagenen Arreſtanten hergerührt haben 7?)
Obgleich der Staatsanwalt Verurteilung beider Angeklagten
beantragte, verurteilte die Strafkammer nur den Angeklagten
Müller wegen Widerſtands und Beleidigung zu vier Mo-

„Alſo erzähle mir bei dem Eſſen, ob Dein Freund Dir Opium

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

16 (Nachdruck verboten.)
XI.

Am anderen Morgen e Courteheuſe und Fauchon wieder
zit nach Sotteville ab, und Boulnois verließ ein wenig vor
elf Uhr das Bureau, um iranſti e zu gehen. La Vaupaliere

loß ſchnell das Bureau ab und trat in das Kabinett des
errn ein.
Zu ſeinem großen Erſtaunen fand er die Erwariete nicht vor;

er pochte alſo leiſe an die Thür des Salons, die geſchloſſen
war; auf das gerufene „Herein!“ klinkte er die Thür auf und
bemerkte Madame Courteheuſe am Kamin ſitzend; über ihr
ſchwarzes Kleid hatte ſie heute ein weißes Spitzenfichu geworfen
und ſich mit einer Roſe geſchmückt.

Treten Sie doch näher, lieber Herr, das Frühſtück iſt bereit.
Er blickte ſie mit einer ſo beſtürzten Miene an, daß ſie in ein

lautes Gelächter ausbrach
„Du haſt wohl keine Luſt mit mir allein zu eſſen
„Du willſt
Mit Dir eſſen, Dich ſehen, mich neben Dich ſetzen; führe

mich in das Eßzimmer, es iſt ſchon gedeckt.“

„Wie Mann und Frau,“ ſagte ſie, nachdem ſie ſich neben
einander geſetzt hatten.

„Biſt Du denn auch ſicher
„Vor nichts, obgleich alle Vorſichtsmaßregeln getroffen ſind

die Thüren verſchloſſen, die Vorhänge niedergelaſſen aber dies
chert uns nicht davor, z irgend ein Klient uns ſtören könnte.
as würde man denn Gutes im Leben haben, wenn man

nichts riskieren wollte? Genießen wir die Gegenwart und
ſorgen wir uns nicht über die Zukunft ab! Was ſagſt Du zu
meinem Menu? Es war eine Freude für mich, dieſes Eſſen
vorzubereiten.“

Das Menu war reichlich: Radieschen mit Butter:; Forelle
Dp J Schinken von Reims, Huhn in Gelee, Salat, Creme

ſt.

Wie ſchade, daß es nichts Warmes zu eſſen giebt dies würde
Dich vielleicht auftauen.

ich nicht eingefro„Jch verſichere Dich, da renJ u mich reißeſt, betäubt dern nur
von dem Strudel, in den in.

Viehe Reihe
von Leuten, die den Vorfall mit angeſehen hatten, gin um

Ppolizeibureau, um zu erſtatten. Die Pol
(ſElugen ihnen aber die Thüre vor der Naſe zu. Wegen dieſer
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naten Gefängnis, aber den
da er berechtigterweiſe eine Körpervererwidert und i jedenfalls in der Not
Wie oben erwäh die Mißhandlung im Hausflur der
Polizeiwache ſtattgefunden, alſo in nächſter Nähe von Schutz
leuten, die auf ein Zeichen des e Schutzmanns
hinzugekommen wären. Auch dies Urteil gehört zu denen, dieman Vhwer begreifen wird.

Ein neuer Gattenmordprozeß,
der in vielfacher Bezehupa an den n Mordprozeß
der Roſengart in Königsberg erinnert, beſchäftigt zur Zeit das
Schwurgericht zu Liegnitz in Schleſien. Der Sachverhalt iſt
kurz folgender:n Landkreiſe Liegniz liegt, fern vom großen Weltverkehr,
das Rittergut Niederſchützendorf. Die Schloßherrſchaft, be
tehend aus dem Rittmeiſter der Landwehr-Kavallerie, Heinrich
erndt, nebſt Gattin und einer im Jahre 1885 geborenen

Tochter, lebte lange Zeit glücklich und zufrieden. Jm rin
1898 engagierte Rittmeiſter Berndt den damals 22jähr a eph
Markwitz als WirtſchaftsJnſpektor. Letzterer war in ſeinem
Fache durchaus tüchtig, ſo daß ſein Dienſtherr ſehr zufrieden
mit ihm war. Es ſoll nun ſehr bald Dorfgeſpräch geworden
ſein, daß zwiſchen der Schloßherrin und z jungen Wirt-ſchaftsinſpektor unlautere eziehungen beſtänden. Eines
Sonntags, am 2. Juli 1899, nahm der Schloßherr mit ſeinem
Wirtſchaftsinſpektor gemeinſchaftlich das Mittageſſen ein. Die
Schloßherrin war noch in ihrem Ankleidezimmer beſchäftigt, und
das vierzehnjährige Töchterchen befand ſich in Penſion Plö
lich, als Rittmeiſter Berndt von der Bratenſauce etwas zu ſ
nahm, wurde ihm furchtbar übel. Er mußte das Genoſſene
wieder von ſich S Berndt warnte ſeine Umgebung vor
dem Genuß der Sauce, da er dieſelbe für vergiftet hielt. Um
die Vergiftung feſtzuſtellen, gab er einen Teil von der Sauce
wei Hunden. Dieſe verendeten in der That auch nach ſehr
urzer Zeit. Berndt ſandte die Kadaver der Hunde und die

Sauce an das chemiſche Unterſuchungsamt der Stadt Breslau.
Dort wurde feſtgeſtellt, daß ſowohl im Magen der krepierten
Hunde als auch in der Sauce Strychnin enthalten war Berndt
onnte ſich dieſen Vorfall um ſo weniger erklären, da er bei

r ganzen Perſonal ſehr beliebt war. Er erſtattete der Be
örde Anzeige und erklärte ſich bereit, 150 Mk. Belohnung für

die Entdeckung des Thäters zu zahlen. Der Erſte Staatsanwalt
am Liegnitzer Landgericht erließ denn auch eine diesbezügliche,
am Gerichts-Kretſcham in r angeſchlagene Be
kanntmachung. Einen Erfolg hatte jedoch dieſe Bekanntmachung
nicht. Allein der Volksmund bezeichnete ſehr bald den Wirt
chaftsinſpektor Markwitz als Thäter und die Frau Rittmeiſter
erndt als Anſtifterin. Dieſes Gerücht drang auch zu Ohren

des Berndt. Nachdem er ſich durch verſchiedene vorgefundene
Briefe und andere Dinge überzeugt hatte, daß in der That
zwiſchen ſeiner Frau und Markwitz ſchon ſeit langer Zeit ein
unlauterer Verkehr beſtanden hatte, jagte er den Markwitz und
ſchließlich auch ſeine Frau aus dem Hauſe. Gegen letztere leitete

er die Eheſcheidungsklage ein. Am 12. wurdedie Ehe gerichtlich geſchieden und die Ehefrau für den allein
ſchuldigen Teil erklärt. Jn der Zwiſchenzeit häuften ſich die
Verdachtsmomente gegen Markwitz und Frau Berndt. Jn dem
Schlafzimmer des Berndt ſollen Löcher in der Wand eingebohrt

und eine rade Teſchinpiſtole gefunden worden ſein.
adurch entſtand die Vermutung, daß auch auf noch andere

Weiſe der Verſuch gemacht worden ſei, den Rittmeiſter Berndtaus dem Wege zu räumen. Als der Mordprozeß Roſengart vor
dem Schwurgericht in Königsberg verhandelt wurde, ſoll Frau
Berndt den Markwitz fragt haben, ob er ihr zuliebe 225
im ſtande wäre, ihren Maun zu erſchießen. Dieſe und no
mehrere andere Umſtände verſtärkten den Verdacht derartig, daß
die Staatsanwaltſchaft ſchließlich die Verhaftung der Frau Ritt
meiſter Berndt und des Wirtſchaftsinſpektors Markwitz an
ordnete und die Anklage ren verſuchten Mordes beziehungs
weiſe Anſtiftung hierzu erhob.

Kreiskonferenz für den Wahlkreis
Torgau-Liebenwerda.

Torgau, den 14. Januar 1900.
Der Kreisvertrauensmann, Genoſſe Kiekiſch, eröffnet den

Lreistag um 12 Uhr mit einer Begrüßungsrede an die
Delegierten und wünſcht, daß die Verhandlungen ein gutes
Reſultat für unſere Bewegung zeitigen mögen, und ſchlägt vor,
daß über einzelne Punkte Kommiſſionsberatung ſtattfinde. Ver
treten ſind 22 Orte durch 38 Delegierte.

Jns Bureau werden gewählt Kiekiſch und HülſeTorgau als
Vorſitzende, Lorenz-Torgau, Kauer-Annaburg und Lehmann
Mühlberg als Schriftführer, Müller-Burxdorf und Berndt-
Mühlberg als Beiſitzer.

Dann wird eine Kommiſſion zur Schlichtung der Streitfrage
in Mühlberg beſtehend aus 6 Delegierten gewählt den an dem
Streit Beteiligten wird beratende Stimme in der Kommiſſion
eingeräumt. Des weiteren wird eine dreigliedrige Reviſions
kommiſſion gewählt; desgleichen eine achtgliedrige Kommiſſion
zur Ausarbeitung eines Organiſations-Statuts.

rm h

gegeben hat.“
„Weder Opium noch Morphium.“
„Jſt denn Dein Hoſpitalpharmaceut ein Eſel?“ rief ſie mit

zorniger Geberde aus.
„Ex wird in drei Monaten Doktor ſein; aber er verweigerte

mir Opium, weil er mir ein Aequivalent oder vielmehr etwas
noch Beſſeres vorſchlug. Er hat mich zuerſt ein förmliches
mediziniſches Verhör beſtehen laſſen und ſchließlich, nachdem er
mich noch nach allen Seiten hin unterſucht hatte, gab er mir
Chloral, das für meinen Zuſtand am beſten paſſen würde. Da
ich aber von einem Kameraden wußte, daß dieſes Medikament
einen ſtarken Aethergeruch und einen beißenden Gemack hat, ſo
hätteſt Du doch Deinem Mann dieſelbe nicht beibringen können.
Jch ſagte ihm daher, dieſes Mittel vertrüge ich nicht, und er
gab mir dafür Sulfonal. Dieſes letzte Meiſterſtück der Chemie
iſt eine Zuſammenſtellung von Aethylmercaptan und Aceton
oder irgend ſo etwas; jedenfalls verſchafft es einen tiefen und
ſchweren Schlaf. Von dieſen weißen kryſtallförmigen Körperchen
die ſich nur in Alkohol auflöſen und weder Geſchmack no
Geruch haben ſoll man die Doſis von einem Gramm bei den
Mahlzeiten zwiſchen etwas Brot und Konfitüren nehmen.“

„Das iſt aber doch nicht unſer Fall.“
„Das konnte ich aber Ymanville nicht antworten. Wenn Du

Dich übrigens dennoch entſchließeſt, jenes Schlafmittel anzu
wenden, ſo bin ich ſicher, daß Du mit Deinem erfindungs-
r Geiſte einen Weg finden wirſt, dieſe Schwierigkeit zu
umgehen.

„Und warum ſollte ich es denn nicht anwenden
„Weil es, wenn man es mißbraucht, zu einer Art von Blöd-

n führen kann, oder auch zu Blutarmut, Appetitverluſt, Ataxie
er Bewegungen
„Was macht uns das, wenn Herr Courteheuſe den Appetit

verkagt oder dumm wird

„Wenn eine Frau einen Mann liebt, wie ich Dich liebe, ſo
exiſtiert nichts mehr in der Welt für ſie, als ihre Liebe, der
ſie bereit iſt, alles und alle zu opfern, ſich ſelbſt wie die
anderen, ihren Mann, der das Haupthindernis ihres Glückes
iſt, zu allererſt.“

Er entgegnete nichts; die Forelle, die er ſich auf den Tellernen hatte, ſchien ſeine volle Aufmerkſamkeit zu bean
pruchen.

„Wir haben uns nicht damit zu beſchäftigen, welche Wirkungen
das Mittel ſpäter herbeiführen kann, ſondern nur damit, welche
es ſofort nach Gebrauch verurſacht. Einige Tropfen Opium
De orphium wären leicht in ein Glas Grog zu träufeln
geweſen.

letzung des u
wehr befunden habe.
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welche etzes bemerktengebar gemacht haben, wie dann ſo nach und Nach erbindungen

in den einzelnen Orten geſchaffen wurden. Jn Mühlberg
riffen ſeit 1803 die Genoſſen in die Bewegung ein. Jm Jahre
897 machte ſich gelegentlich der Nachwahl zum Reichstag eine

beſondere Agitation nötig. Obwohl ein Stimmenrückgang zu
Parzeicnen war, konnten wir doch mit dem Reſultat zufrieden
ein. Noch erfreulicher war das Reſultat bei der 98er Wahl.
um erſtenmale hatten wir die Agitation ſelbſt und zwar im

ganzen Kreiſe betrieben. Jn einzelnen Gegenden wurden uns
Schwierigkeiten ſeitens der Behörden bereitet, ſo namentlich imSchraden Des weiteren beſpricht Redner den Kreistag 1898

Mühlberg. So unter anderem den Beſchluß betreffend
nes Kreiswahlvereins. Die Mühlberger Genoſſen

tten ſich allerdings geweigert, dieſem Beſ n nachzu
ommen, weil ſie ſchon in einem lokalen (Arbeiter) Ver

ein organiſiert waren. Kiekiſch beſpricht dann ſeine Beziehungen
u Seeliſch und Lehmann in Mühlberg und betont, daß er ſtets
as Beſte gewollt und nur falſch verſtanden worden ſei, dagegen

hätte uns das Verhalten der Mühlberger Genoſſen um 10 Jahre
zurückgebracht.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein und ſollen während dieſer
Zeit die Kommiſſionen ihre Arbeiten erledigen.Nach Wiedereröffnung giebt der Kreistaſſterer ſeinen Bericht,

worüber keine Diskuſſion entſpinnt.
wird zur Wahl der Kreisleitung geſchritten.

um Kreisvertrauensmann wird Kiekiſch Torgau wieder
War als Stellvertreter Hülſe, als Kaſſierer Schulz

orgau. Auf Antrag Seeliſch werden drei Reviſoren aus
einem anderen Ort gewählt und zwar Kauer-Annaburg, Weiß-
Arzberg und Seeliſch-Mühlberg.

Hierauf wird in den zweiten Punkt der Tagesordnung Be
richt der örtlichen Vertrauensleute eingetreten.

Lehmann-Mühlberg berichtet kurz über die MühlbergerOrganiſationsverhaltniſſe und daß in dem beſtehenden Arbeiter

verein in erſter Linie für Aufklärung und Weiterbildung der
Arbeiter geſorgt werden ſoll Berndt ſchließt ſich dieſen Aus
führungen an und iſt der Meinung, daß dort ein gutes Ar-
beitsfeld vorhanden iſt. Kauer berichtet, daß in Annaburg
manche Hin zu Schanden geworden iſt, im allgemeinenaber do Fortſchritte u verzeichnen ſind. Weiß berichtet. daß

in Arzberg ein Lokal gewonnen iſt und die Sozialiſtenfurcht
größten Teil geſchwunden iſt. Müller berichter: Jn

urrdorf ſind mit dem Wahlverein gute Fortſchritte gemacht
worden, ein Verſammlungslokal iſt nicht vorhanden.Jn Preſſel iſt ebenfalls ken Lokal zu haben. Aus Zeckritz
wird über Jntereſſeloſigkeit der gewerblichen Arbeiter geklagt.Jn Schilda konnte unſere Organiſation keine Fortſchritte
machen, weil die dortigen Arbeiter in grimig organiſiert ſind.
SimonDommitzſch berichtet, daß ihr Lokal wieder verloren
gegangen iſt. Der Arbeiterverein wurde zu gunſten des Wahl-
vereins s letzterer nur noch zwei Mitglieder.Sänger-Belgern berichtet, daß ein Teil der Arbeiter in einem
Klimbimverein ein anderer in den Großſtädten organiſiert ſind.

Jn Pröſen fehlt es an Kräften gitation. Jn Langen-
reichenbach-Audenhain iſt der ländliche Kleinbeſitzſtand und mit
ihm die Furcht vor der Sozialdemokratie noch in
„„Nach einer kurzen Diskuſſion berichtet dann Hülſe Torgau
über die Kommiſſionsverhandlungen zur Schlichtung der Partei
ſtreitigkeiten in her und ſchlägt eine Reſolution vor,
welche den Streit für erledigt erklärt und ohne Widerſpruch an
genommen wird.

einer Pauſe von 15 Minuten berichtet Lehmann
Mühlberg über die Kommiſſionsverhandlungen zur Organi

P grkndung und bittet um Annahme des folgenden An
ages:

„Ueberall wo es graängig iſt, ſind ſelbſtändige Vereine zu
ründen, welche alle gleich hohe entrichten. Dieſe
tehen mit einer Zentralleitung in Verbindung und liefern

überflüſſige Gelder an letztere ab. An Orten, wo dieſe Or-e l &t zweckmäßig, iſt das Vertrauensmannerſyſtem
eizubehalten.

Dieſer Antrag wird angenommen.
Ein Antrag, die Beiträge monatlich zu erheben, wird gegen

10 Stimmen abgelehnt und bleibt der Vierteljahrsbeitrag von
50 Pfa, beſtehen, desgleichen ein r von 50 Pfg.

Bei Punkt 4 wird eine Reſolution, welche die Unterſtützung
des halleſchen Volksblattes fordert, angenommen.

Bei Punkt 5 wird es den beiden beſtorganiſierten Orten über
laſſen, je einen Delegierten zum Bezirkstag zu wählen. Be-
treffs Parteitag wird beſchloſſen, von einer Delegiertenwahl
aus finanziellen Gründen Abſtand zu nehmen.

Wegen vorgerückter Zeit wird von einer beſonderen Dis-
ku W über die Stadtverordneten und Landtagswahlen ab
geſehen.

Die Kandidatenfrage zur Reichstagswahl wird noch offen
gelaſſen. Nach einigen unweſentlichen Erörterungen über
tation, Delegation rn Kreistag c. ſchließt Genoſſe Kiekiſch
den Kreistag um 7 Uhr.

Nach 7 Augenblicken des Schweigens klatſchte ſie plötz-
lich in die Hände:

„Jch habe es! Du ſagteſt doch, Sulfonal löſe ſich nur in
Spiritus auf? Jch werde es et im Grog auflöſen, und
wenn es nicht vollſtändig zergehen ſollte, ſo gilt es als Zucker.
Wir werden uns von nun an auch nur kryſtalliſierten Zuckers
bedienen, und derjenige müßte ſehr ſchlau ſein, der ſich da aus
kennen wollte
t be alſo doch recht gehabt, ein Flacon davon zu
aufen„Wann tritt aber der Schlaf ein, und wie lange

dauert er
„Das weiß ich nicht.“
„Das iſt es aber doch gerade, was wir wie müſſen. So

lange wir nicht darin genau unterrichtet ſind, können wir unſere
Stelldicheine nicht feſtſetzen. Welches Pech!

Und in einem Anfall von Wut ſchlug ſie ſo heftig auf den
Tiſch, daß die Pflaumen vom Teller auf den Tiſch ſielen.

Er ſuchte ſie zu beruhigen, indem er ihr ſagte de noch
z r nach Rouen fahren und ſich darüber nähere Auskunft

olen wolle.
„Das haben wir nicht nötig,“ unterbrach ſie ihn, „Dein Freund

wird Dir wieder aufs ungefähre antworten.“
„Alſo, was willſt Du
„Es kommt nur auf eine Probe an. Warum verſuchſt Du

es nicht mit Fauchon Jhr eßt zuſammen, wohnt im gleichen
Hauſe, Du könnteſt ihn beobachten.“

„Der arme Junge!
„Du denkſt an ihn, wenn es ſich um uns handelt, t ein

kleines n das Du ihm verurſachen kannſt, mit unſerem
Glücke ab! Jch dachte nicht an den geſt. Schlaf des Herrn
Courteheuſe, als ich des Nachts in ſein Zimmer als Schlaf
wandlexin trat, und dennoch verurſachte r ihm einen furcht
baren Schrecken, wie er mich nach den Motten haſchend um
ſein Bett herumlaufen ſah. Glaubſt Du, daß ich an ihn denken
r ekenn ich morgen oder übermorgen ihm Sulfonal bei-
ringe
„Aber ich kann mir gar nicht denken, auf welche Art ich es

Fauchon nehmen laſſen könnte!“
„Auf dieſelbe Art, auf die ich es Courteheuſe nehmen laſſe:

einfach in einem Grog:; nichts iſt leichter, da Jhr zuſammen
wohnt, als daß Du ihm einen Grog anbieteſt und bis zu dem
Augenblick, wo er einſchlafen wird, bei ihm bleibſt und allesgenau beobachteſt. Morgen teilſt Du mir Deine Wahrnehmungen
mit. Da es unklug wäre, Celanie ſchon wieder fortzuſchicken,
ſo werde ich Dich, wenn der alte Boulnois fortgegangen iſt,im Bureau aufſuchen, und wir beſprechen dann unſer künftiges

Rendezvous. (Fortſetzung folgt.)
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Provinßzielles.
Naum Wege ſchwerer Urkundenfälſchung

wurde der Gärtnereibeſitzer Theod. Marſchaus aus Uichteritz zu
wei Jahren Zuchthaus verurteilt, auch ſofort verhaftet.
er ſchon oft beſtrafte Angeklagte ſchuldete dem Stellmacher

meiſter Lange in Weißenfels einen erheblichen Geldbetrag und
gab ihm dafür einen Wechſel über 780 Mark, der als Bürgen
mit dem Namen des Schwiegervaters des Angeklagten unter
gang 5 Dieſen Namen hatte er eigenmächtig auf den

echſel geſetzt.
Bitterfeld. Glück auf! Donnerstag früh verunglücktein v des Glatteiſes auf der Kohlentribüne zu rube guſte

bei Bitterfeld der Arbeiter Karl Köppe. Er ſchien nicht un
bedeutende Verletzungen davongetragen zu haben und wurde
nach dem Krankenhauſe Bergmanngstroſt in Halle gebracht.

Weidau. Auf Grube Neue Sorge verunglückte am Mon
tag ein polniſcher Arbeiter aus Kretzſchau, der erſt ſeit wenigen
Wochen dort wohnt. Er war vom Steiger gerufen worden,
und als er durch den Förderſchacht ging, drückte ihn die gerade
niedergehende Förderſchale zuſammen. Außer fünf Rippen
brüchen trug der e noch andere Verletzungen davon,
ſo daß er nach dem Bergmannstroſt gebracht werden mußte.

d. Eisleben. Am 17. ds. fand hierſelbſt wieder eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Stadtverordneter
Krüger-Halle in ca. 2ſtündiger Rede in äußerſt gediegener
Weiſe vor dem W in größter r r lauſchenden
Auditorium über „Die Entwickelung des arbeitenden Volkes als
Machtfaktor“ referierte. eifall dankte dem Redner.
Genoſſe Peßler berichtete über den erfreulichen Beſtand der in
letzter Zeit ins Leben getretenen her (im ganzen 6) ver
ſchiedener Branchen und betonte die Notwendigkeit eines feſten
Zuſammenſchluſſes. Genoſſe Doering berührte die örtlichen
traurigen Verhältniſſe der hieſigen Arbeiterfrauen und Kinder
und wies darauf hin, daß nur durch Anſchluß an die gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen eine Beſſerung der ſo furchtbar
traurigen Verhältniſſe endlich zu Pielen ſei. Nachdem nun
noch Genoſſe Dölle W zahlreichem Abonnement auf das Volks
blatt als eine unſerer ſchärfſten Waffen im Kampfe um
beſſere Eriſtenz aufgefordert, fand die gut beſuchte Verſamm
lung mit einem begeiſterten Hoch auf die internationale Sozial-
demokratie gegen 11 Uhr ihren Schluß unter den markigen
Tönen des Sozialiſtenmarſches. Hoffentlich wird uns recht
bald wieder ein ſolcher Abend zu teil. Die Sozialdemokratie
iſt auch im Königreich Leuſchner noch nicht tot!

Staßfurt. Der Vater Staat als Arbeitgeberl
Gutgläubige Menſchen erhoffen eine größere Beſſerung der
Bergarbeiterverhältniſſe, wenn erſt „alles der Staat in
Händen hat. Wunderdinge erhofft man bezüglich der Berg-
inſpektion, wenn der Staat die Betriebsbeamten anſtellt. Nur
wird immer vergeſſen, daß wir es mit einem durchaus
kapitaliſtiſchen „Staat“ zu thun haben. Die Miniſter
brauchen gar nicht ga bekennen, daß ſie der „Verwaltungsaus-
ſchuß der Kapitaliſtengemeinde ſind („Wir arbeiten ja nur für
Sie'), man braucht nur die Staatsbetriebe anzuſehen, um zu

nden, daß man als Privatkapitaliſt eine gerechtere Verteilung
er Werkserträge vornimmt, wie der „Vater“ Staat. Dafür

bietet das hieſige fiskaliſche Salzwerk einen treffenden Beleg.
Es wird mitgeteilt, daß der Werksüberſchuß pro 189899
2340 286 Mark beträgt, alſo 211844 Mark mehr wie
im Vorjahr! Da nun die Zahl der fiskaliſchen Berg und
S im letzten Jahre 1165, gegen 1137 im Vorjahre

etrug, ſo entfiel auf jeden Arbeiter ein Ueberſchuß von

1897 '98 1898 991872 Mark. 2009 Mark.
Der von jeden Arbeiter erzeugte er ſtieg alſo um137 Mark Was erhielt dafür der Arbeiter Der durchſchnitt

liche Tageslohn Steinſatz für Bergarbeiter ging von 3.64
auf 3.63, der Lohn der Kalibergleute von 3.71 auf 3.64
Mark zurück Darf man dies Unerhörte ungeſtraft einen
Skandal nennen? Ein Millionenüberſchuß wird gemacht,
er ſteigt noch höher und dem Arbeitsmann wird zur ſelben
Zeit der Lohn gekürzt! r einer Zeit, wo die Lebensbedürf-
niſſe in den Jnduſtrieſtädten enorm verteuert werden, zahlt
„Vater“ Staat geringere Durchſchnittslöhne. Das paßt zu
ammen wie die Fauſt aufs Auge. Da mag ſich Herr Ober
ergrat Schreiber nur ruhig an ſeine grtzgien monarchiſch gebahe Arbeiter“ wenden, ſe ermahnend die „Verführer“ abzu

Lauter

toßen. Die loyalſte Geſinnung muß zum Teufel gehen, wenn
er Staat m der Träger der Sozialpolitik, in 65 uner

hörter Weiſe die Arbeiter r Aber ſo muß es kommen,
will der Arbeiter, anſtatt ſi a organiſieren, lieber Klimbim
treiben und ſich beſchwatzen laſſen.

Verjammbklungsberichte.
f Müller. Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag,

den 14. Januar d. J., wurden die Beiträge entgegengenommen.
Weiter wurde Rechnung gelegt von der Weihnachtsbeſcherung.
Dieſelbe ſchloß mit einem Fehlbetrag von 14,45 Mk. ab. Hierzu
wird mitgeteilt, daß mehrere Mitglieder ihren Beitrag noch
nicht entrichtet haben, dieſelben wurden auf h bekannt ge-

eben. Zum Stiftungsfeſt ſind ebenfalls noch Rückſtände. Das
eihnachtsvergnügen ſchloß ebenfalls mit einem kleinen Defizit

ab. Dann wurden die Mühlen namhaft gemacht, welche die
letzten zwei Sonntage im Betrieb waren man ſprach ferner
über ſolche Arbeiten, welche des Sonntags geſtattet ſind. Es
wird weiter beantragt, wöchentlich 10 Pfg. entrichten zu wollen,
um einen Fonds zu errichten, aus dem alle Nebenausgaben
beſtritten werden ſollen. Ein Kollege ſchenkt der Zahlſtelle das
neue Bürgerliche Geſetzbuch. Die neue Gewerbeordnung mit
Kommentar ſoll ebenfalls angeſchafft werden. Hierauf rub.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

der gygeiter arWegen Unfugs war der Arbeiter Paul Senftleben vomieſi e e zu 1 Woche Haft verurteilt worden.
ſoll am 28. Oktober v. J. in der Geiſtſtraße abſichtlich

aſſanten angerempelt und dadurch die öffentliche Ordnung geſtört
aben. Er beſtreitet die That mit dem Hinweiſe, er ſei noch

nie beſtraft, thue ſo etwas nicht und er ſei auch am ge-
nannten Tage nicht betrunken geweſen. gehe lieber auf dem
Fahrdamm und ſei am genannten Tage mit ſeiner Frau ge
gangen, ſo daß es wohl recht unpaſſend geweſen wäre, ſich ſo
u betragen. Ein Poltzeiſergeant bekundete aber da ſich derngeklagte recht ngehuhrlich benommen habe. Der Angeklagte,

der gegen das Urteil Berufung eingelegt hatte, erreichte damit,
daß die Strafe auf drei Fagt Haft erniedrigt wurde.Verworfen wurde die Beru t des Artiſten Johannes
Martini von hier, der vom hieſigen Schöffengeri Wegen
Tierquälerei zu 1 Woche Haft verurteilt worden war. Er hat
am 31. Oktober v. J. in der Rathausſtraße ſeinen ſchwarzen
Pudel, der apportieren Je und nicht folgte, in roher Weiſe
mißhandelt, woran die Paſſanten Aergernis genommen hatten.
Eine Dame hat geſehen, wie er das Tier am Fell im Genick
in die Höhe gehoben und dann zu Boden geworfen hat.
oll auch den Hund mit geballter Fauſt ziemlich lange und
eftig in die Weichteile geſchlagen haben. Der Angeklagte be
treitet die ihm zur Laſt gelegten Anſchuldigungen und behaup-
tet, das Tier nur gelind wegen Gehorſamsverweigerun Kr
ſchlagen zu haben. Das Gericht erachtete aber die Strafe für
angemeſſen.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Der Hausmann Matzdorf nebſt Frau undwei äFadern würde heute früh auf einem Grundſtück in

ber Graßiſtraße anſcheinend leblos i Es liegen
Bergiftungserſcheinungen vor. Ob es ſich um einen Selbſtmorbrerius eder ein Ungihg vandelt, t noch unaufogerlärt,

in das HoſpitalAlle vier Perſonen wurden nverbracht. cil den detigen dolten en Ermittelungen er

cheint es zweifelhaft, ob die Eltern die Thäter ſind, oder ob
as Verbrechen von anderen Perſonen begangen iſt. Wie ver-

lautet, ſollen die Erkrankten geſchenktes vergiftetes Sgſch ge
noſſen haben. Doch bedarf dieſes Gerücht noch der Beſtäti-
gung. Auch eine bloße Fahrläſſigkeit ſeitens der Eheleute ſcheint
nie ausgeſchloſſen.

resden. Cin ſcheußliches Sittlichkeitsverbrechen
C am r an einem 14 jährigen Knaben austrieſen auf Dobritzer Fiur begangen worden. Der Knabe
machte mit einigen anderen einen Spaziergang, wobei ihnen
zwei Männer begegneten, welche drohten, den erſten beſten
aufzuhängen. Während ſeine Freunde entflohen, ergriffen die
Unmenſchen den Sohn eines Werkführers und mißhandelten
ihn in gemeiner Weiſe. Dann hieben ſie noch mit Knitteln
auf das entblößte Geſäß des Knaben und entfernten ſich darauf
eiligſt. Der Knabe vermochte ſich kaum in die Wohnung ſeiner
Eltern zu ſchleppen.
Dresden. Der Mann und vier Söhne einer hier

wohnenden Frau ſind an den Kämpfen der Buren vor Lady-
mith beteiligt. Dieſer Tage erhielt die Frau die Nachricht,
aß ihr Mann gefallen iſt. Sie ſoll beabſichtigen, nach dem

Kriegsſchauplatz abzureiſen, um ihre Söhne zu veranlaſſen, ſich
nicht mehr am Kampfe zu beteiligen. ß

Merane. Heute morgen hat der Weber Karl mit einem
Raſiermeſſer ſein ſechs Monate altes Kind er mordet und
ſich alsdann J

ſtrowo. An Blutvergiftung iſt der Erſte Staats-
anwalt Buchholz geſtorben.

Thorun. Aus Furcht vor Strafe hat ſich ein Ulanen
Unteroffizier erhängt. hat wiederholt beim Ver-
teilen der Briefe an die Mannſchaften Gelder herausgenommen
und für ſich verbraucht.

Vermiſchtes.
Jnfolge anhaltenden ſtarken Regens ſind, wie aus

Mannheim telegraphiert wird, der Rhein und Neckar ſeit
Mittwoch, um zwei Meter gewachſen. Das ſchnelle Steigen
beider a hält an.

Die Zahl der bei der Dynamit Exploſion in Avig-
liang Getöteten beläuft ſich nach nunmehriger Feſtſtellung auf
dreizehn: zwölf Arbeiter und ein Steuerbeamter.

Jn Klondyke iſt eine große Anzahl Einwohner von
Dawſon City infolge einer Feuersbrunſt, welche den ge
amten Geſchäftsteil dieſer Stadt eingeäſchert hat, obdachlos.
s herrſcht eine Temperatur von 40 Grad Kälte.

Ueber die Verheerungen, welche die Erd
beben in den erſten Tagen dieſes Monats auf Sumatra
und Java verurſachten, liegen jetzt, wie aus Amſterdam ge
meldet wird, amtliche Berichte vor, die ſchreckliche Einzelheiten
melden. Auf Sumatra ſind in 14 Ortſchaften, vornehmlich in
der Provinz Preanger, deren Hauptſtadt Soekaboemi teilweiſe
rer iſt, viele öffentliche Gebäude eingeſtürzt. Wie verlautet,
oll die ganze Stadt Tjandoer infolge Ausbruchs des Vulkans

Gedeh zerſtört ſein. Hierbei ſeien mindeſtens 500 Men
chen umgekommen. Die Schwankungen dauern fort. Der

Vulkan Gedeh iſt in Thätigkeit.
Von der beſſer gekleideten Geſellſchaft. Jn München

wurde dieſer Tage, wie die M. Poſt berichtet, auf Denunziation
eines Geprellten hin, eine Sprachlehrerin verhaftet, die ſeit ge-
raumer Zeit im Hauſe Nr. 7, an der Gruftſtraße gegenüber
der p. t. Polizeidirektion ein Abſteigequartier unterhalten hatte.
Die freundliche Dame galt namentlich „beſſeren“ männlichen
und weiblichen Ehehälſten, die im ſtillen der freien Liebe

wollten, als gütige Auch durch niedliche
uppeleien für Kavaliere (Pinke-Adel?), die nach eifriger

Arbeit für ſtaatliche Ordnung und Flottenvermehrung ſich im
Tempel der Venus belohnen wollten, hat die Treffliche ſich
„verdient“ r Die Unterſuchung, ſo ſagt man, habe be
reits ver blüffende Ergebniſſe gezeitigt. Als verblüffend-
ſtes Reſultat aber dürfte doch die Thatſache gelten, daß dieſeLehrerin der Sprache verſtohlener Minne ihre Herberge gegen
über der k. b. Polizeidirektion zu etablieren gewußt hat. Das
heimliche Laſter iſt frech, und die Zwangserziehung verwahr-
loſter Landeskinder liegt ſehr im Argen!

Aus dem Leben des Adels. Wegen Sittlichkeits-
verbrechens wurde in Wien der 28 jävrige Freiherr Emil
v. Levetzow verhaftet. Er war bis vor kurzem Juriſt und
verſuchte ſich ſpäter als Schriftſteller. Seine Sittlichkeitsdelikte
wurden durch die Verhaftung eines deſertierten Huſaren, Na-
mens Moritz Schill, aufgedeckt. Derſelbe deſertierte ſeiner
Zeit, weil die Sache ruchbar zu werden drohte. Freiherr
v. Levetzow wollte den Skandal vermeiden und veranlaßte
Schill zur Deſertion. Er gab ihm l und unterſtützte
ihn materiell ausgiebig. Doch Schill iſt trotz der werkthätigen

ilfe, die ihm Levetzow lieh, bald aufgegriffen und dem Wienerzarniſonsgerichte in Unterſuchungehaſt übergeben worden. Bei

Schill fand man Briefe, die mit Levetzow unterzeichnet und
für dieſen höchſt kompromittierend waren. Bei einer Haus-
durchſuchung in der Wohnung des Barons fand man außer-
dem Briefſchaften, aus deren Jnhalt auch die Exiſtenz einer
weiteren Reihe von Mitſchuldigen hervorging.

Aufruf!
An die Berg und Hüttenarbeiter der Braunkohlen-

eviere Mitteldeutſchlands!
Kameraden! Wie dem Unterzeichneten berichtet wird, wer

den die Bergleute ſämtlicher Reviere Böhmens am Montag,
den 22. ds. Monats, in einen allgemeinen Ausſtand treten. Jn
einzelnen Revieren tobt heute ſchon der Kampf. Die Urſache
des Ausſtandes iſt darin zu ſuchen, daß die Werksbeſitzer jen-
ſeits der Grenze noch Muſter der deutſchen Grubenbarone die
Forderungen der böhmiſchen Kameraden, die ſich zum Teil
mit den unſrigen decken, willkürlich ablehnten. Die Kameraden
aller hieſigen Reviere ſind nunmehr gezwungen, Stellung dazu
zu nehmen. Es heißt zu zeigen, daß wir gewillt ſind, alles

u thun, was den böhmiſchen Kameraden zum Siege verhelfen
nn. Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß wir nun ebenfalls

in einen Ausſtand treten wollen, ſondern n heißt es, alles
zu verhindern, was den Kampf unſerer böhmiſchen Kameraden
erſchweren könnte. Das iſt ſicher, die böhmiſchen Gruben-
beſitzer werden ſich an ihre Kollegen in Deutſchland wenden,
um Erſatz für den Ausfall der Kohlenförderung zu bekommen.

Kameraden, fallt nicht den böhmiſchen Brüdern in den
Rücken und verweigert zunächſt ſo lange das Verfahren von
Ueberſchichten reſp. Ueberſtunden, bis der Ausſtand in Böhmen
beendet. Auch gebt Obacht, wohin deutſche Kohle 2c. Briketts
von den hieſigen Revieren ausgeführt wird. Es iſt dieſesnicht ſchwer feſtzuſtellen. Die Eiſenbahn Waggons auf den

Gruben und Bahnhöfen e den beſten Aufſchluß, ob Braun
kohle reſp. Briketts verſchickt werden oder nicht. Zwingt man
Euch Ueberſchichten zu machen, ſo iſt dem Unterzeichneten ſo
fort Mitteilung zu machen. Unter keinem Preis dürfen wir
uns ſolches gefallen laſſen und ſollte es zum Schlimmſten kommen.So weit ein direktes Verhalten Während des Ausſtandes der

böhmiſchen Braunkohlenbergleute. Gleichzeitig geben wir
hiermit die Forderungen der mitteldeutſchen Be und Hütten
arbeiter in den Braunkohlenrevieren bekannt. ieſelben ſind
von der Konferenz der Vertrauensleute in Hohenmölſen feſt
eſetzt und von den Bergarbeiter Verſammlungen in Halle,
ietleben, Teuchern, Droyßig, Bröditz, Werſchen, Hohenmölſen,

Loitſch, Streckau und Niederpoderſchau acceptiert worden. Es
ſind dies:

Sämtlichen Arbeitern, ober- und unterirdiſch, ſt eine
Lohnzulage von 10 Proz. zu gewähren.

e der Arbeitszeit auf 9 Stunden täglich.
Abſchaffung der Frauenarbeit.
Abſchaffung der getrennten Gedinge, und
Ausbauung des Sanitätsweſens nach der zu Oſtern auf

e Bergarbeiter Kongreß zu Halle gefaßten R
olution.

Dieſe Forderungen werden in einer Eingabe den hie
Werksbeſitzern im Auftrage der Konferenz, ſowie der genann
Verſammlungen durch den Unterzeichneten am 1. April d.
t werden, falls nicht Umſtände eintreten, die ein plö
e Abſenden der Eingabe benötigen.

um Schluß, Kameraden, fordern wir Euch auf, nichts
a e een ohne Zuſtimmung des Unterzeichneten. So lautet
der Beſchluß, welcher in allen Verſammlungen angenommen
wurde und danach haben die Kameraden allerorts ſich zu
richten.

Mit Glück auf
Franz Pokorny,

Bernburg, Gröbzigerſtraße 10.
NB.: Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdrud

obigen Aufrufs gebeten.
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Zriefkaſten des Krbeiter-Sekretariats.
R. S. G. Das Nachlaßgericht hat nach dem Bürgerlichen

Geſetzbuch, S 2260, ſobald es von dem Tode des Erblaſſers
Kenntnis erlangt, zur Eröffnung eines in r Verwahrung
befindlichen Teſtaments einen Termin zu beſtimmen. Zu dem

ollen die geſetzlichen Erben des Nachlaſſers und die
eteiligten, ſoweit thunlich, geladen werden.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Eingegangene Liſten, Serie 0: 254 I.-, 542 --.85, 635 1.45,
643 —.80, 644*, 742 —.20, 743--748*, 750 755*, 758*, 759*,
765 —.75, 782*.

Oktober-Liſten 816 --.80, 817 30, 821 1.25, 822 5.70, 823
5.70, 824 8.15, 825 7.40, 826 leer. 827 3.50, 828 4.80, 829 2.15,
830 leer, 831 6.95, 832 leer, 833 7.65, 834 75, 835 50, 836
2.45, 837 1.50, 838 1.50, 839 15, 840 --.25, 841 --.20, 842
1.10, 843 10.95, 844 60, 845 .25, 846 leer, 847 --.75, 848*,
849 5.55, 852 leer, 853--856*. 857 leer, 858 1.--, 859*.

November Liſten 891 5. 892 1.--, 893 --.25, 894 3.90, 895
50, 896 30, 897, 898 leer, 899 30, 900 3.10, 901 3.95,

902, 903 leer, 904 1.95, 905 3.75, 906 --.20, 907 30, 908 50,
909 5.90, 910 19.65, 912 --.40, 913 leer, 914 3.20, 915*, 916
8.10, 921 1.20, 922 2.30, 923 5.85, 924 6.10, 925 2.15, 926 1.35,
927 --.50, 928 3.05, 929 3.55, 930 --.25, 931 leer, 932 50,
933 7.95, 934 8.35, 935 1.75, 936 leer, 937 90, 938 9.90,
939 2. 940 leer, 941 2.46, 942*, 943 6.05, 944 8.85, 945 2.75,
946 11.05, 947 290, 948 2.50, 949 2.80, 950 40, 951 2.35, 952
2. 953 1.30, 954, 955*, 956 50, 958 50, 959 971*, 972
leer, 973 --.75, 974 9.85, 975 leer, 976-—985*, 986 6.15, 987

25, 988 80, 989 4.95, 990 10, 991 7.40, 992 1.40, 993,
994 leer, 995 1.20, 996, 997 leer, 998 5.60, 999 30.

Stadtverordneten-Liſten 9 3.85, 12 --.35, 21 7.90, 22 8.70, 23
75, 24 leer, 25 4.40, 26*, 27 4.50, 28 3.--, 29 1.90, 30 leer,

31 1.85, 32 leer, 33 7.70, 34*, 35 3.30, 36 7.35, 37 3.65, 38 10.65,
39 4.35, 40 3.-, 41 6.55, 42 9. 43*, 44 11.30, 45 8.45, 46-—52*,

u 55*, 56 13.90, 57 leer, 58—-61*, 62 L--, 63--65*,
--70 leer.
Böllberg 911 1.35, 918 3.60, 919 8.60, 920 6.60.
Geſamtſumme 441.51 M.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die

ſelben bald abzuliefern.

Termine
ſonſtigen

Gäüldenberg.

Quittung.
Auf Liſten gingen ein: Nr. 65 4.20, 66 21.65, 67 5.25, 76

60, 79--84 91--97 98 --.30, 99 1.95, 100 80, 101
1.85, 102 1.95, 103 3.35, 104 --.50, 105 4.95, 106 2.75, 107 2.15,
108 1.60, 109 --.25, 110 --.25, 111 --.50, 112 --.80, 113 leer, 114

25, 115 1.85, 116 1.70, 117 2.90, 118 2.75, 119 L--, 120 8.75,
121 1.80 Mark.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.

eitz. Der Vertrauensmann.ür die ſtreikenden Lackierer gingen ein: Auf Liſte Nr. 17
1.65, 37a 4.45, 19a 2.15, 33 3.85, 39a 2.85, 132 8.60, 104a 10.70,
12a 10.10, 42 11.25, 54 18.25, 11a 17.45, 20 2.05 Mark

Vom Glaſerverband, Filiale in Zeitz, 10 Mk.
Vom Bildhauerverban mr r 10 Mk.
Vom Tertilarbeiterverband, Filiale Zeitz, 5 Mk.

Zeitz. Das Komitee.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 17. Januar 1900.
Aufgehoten: Der Bäcker Bleske und Martha Sevffarth (Bern erſtraße 21 und

Dreyhauptſtraße 1). Der Tapezierer Rösler und Minna Eckſtein (Leſſingſtraße 14 und
Lucke 14). Der Handarbeiter Trinks und Stanislawa Jaſinski (Brunoswarte 5).
Der Bahnarbeiter Körner und Marie Springer (Niemeyerſtraße 142). Der Maurer
Näther und Emma Böttcher (Breitenbach und Bergisdorf). Der Seſchirrſührer Jeder
mann und Friederike Ermiſch (Trotha und Beeſenſtedt).

Geboren Dem Beleuchter Becker ein S. (Jägerplatz 34). Dem Rangierer Wathſack eine T. Lindenſtraße 77). Dem Kunſtglaſer Krengber eine T. Beeſenerſtr. 26).
Dem Buchbinder Bienroth eine T. (Wolſſtraße 23). Dem Lotomotivhilſeheger Fiehnke

eine T. Meckelſtraße 165). Dem Milchhändler Ende eine T. (Merſeburgerſtraße 5).
Geſtorben Die Witwe Engler, 81 J. Charlottenſtraße 2 Des Holzbildhauer

Schickert T., 10 Mon. (Spitze 37). Des Handarbeiter Erge S., 2 J. (Keideburger
ſtraße 1). Des Kaufmann Schultz T., 1 Mon. (Martinſtraße 11. Des Schueidermſtr.Kornatz Ehefran Anng, 40 J. Martinsberg 5). Klara Kauntzuer, A J. c 28).

Halle, 18. Januar.
tAufgeboten Der Eiſendreher Rothenhäußer und Emma Schweineber

re b a 8awenthah Der Dienſtmann Werge und Wilhelmine rendeorf
richſtraße 37).
Ceboren: Dem r Lehmann eine T. (Hohenzolleruſtraße

Dem Schneidermeiſter Wedler ein S. Wilhelmſtraße 7). Dem Lagerhalter Beck ein S.
(Glanchaerſtrave 40). Dem Handelsmann Wagner eine T. (Bäckerſtraße 2 Dem
Metalldreher Weickardt ein S. (Weingärten 86). Dem Kellner Büttner ein S. (Meckel
ſtraße 26). Dem Schuhmacher Sprachmann eine T. (Leſſingſtraße 19). Dem Kaufmann
Engel eine T. (Blumenthalſtraße 20). Dem Kanfmann ein S. Große Wall
ſtraße 38).

Geſtorben Der Goldarbeiter Keil, 30 J. (Ackerſtraße 9). Des Schneider Stück
S. 4 Mon. (Hedwigſtraße 1). Des Arbeiter Krüger S., 4 Mon. (Ratewerder 8).

Arbeiter Sekretariat, Halle a.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 1 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über ehe aheitteſne und Verſammlungsrecht

ſowie über das rikinſpektorat u. ſ. w.

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es ſeiner
gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vere
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

esichts-
Masken,.

O. V. Rüttoer, Fctipigerſtr. 90.



StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 20 Z. gar 1900

abends 7/
12 u. 41. Vorſt. auß. Abonn.v Herren Söhne.
Volksſtück in 3 Akten v. Osk. Walde

und Leo Stein.

Sonntag den 21. Jannar 1900
mittags 35 Uhr

27. Fremden- Feſkſer bei kleinen Preiſen.
ſchieds- Gaſtſpiel des Charakter
komikers C. W. Büller.Ler Ranb der Seinen

chwank in 4 Aufzügen von Franz und
Paul Schönthan.Abends 7 Uhr

127. Vorſt. im P.-A. 42. Vorſt. auß. Abonn.
3. Viertel.Gaſtſpiel von Frl. Boréna Rragay-

Die Fhedermaus.
Operette in 3

Sonnabend den 20. Januar 1900

kten von J. Strauß.

Thalia- Theater.

hen

Pen.
Tell weise zur Höfts

fo

do Soldsthostenpreises

Sie wird geküßt.
Schwank in 4 Akten von Eſchſtruth i

und Anderten.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

IDd darapter.

Vornehmlich

Neuer Spielplan?!
Miß Foy, Serpentin- und Fantaſie-

Der
Senſationell.) s

Tänzerin. (Der Feuerzauber.
Blumentanz. Neu!
Die George Osra nie Geſellſchaft,!
Damen Darſteller.

nkel“, neue große
Die Manello Harnitz-Truppe, Bra
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Gigerl-Akro-Rrothers Dasehbaten. The Hongkings. exzentr.
Chineſen. Meſſrs. Viggo u. Auxust,
Burlesk Komödianten mit
ſpaniſchen Stierkampf.
Clemencenu muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-do.) Das viott-
well -Quintett (4 Damen 1 Herr),
Verwandl. Geſangs u. TanzGeſellſch.

Fräulein Hanny Luxn, erzentriſche
Tyroler Sängerin. Herr PhilippNicrKkel. Original Geſangs-u. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

(„Der arme
Pantomime.)

ihrem

bessers und beste

Qualitäten.

Die in der Inventur zurückgesetzten

Waren:

Knaben Anzüge far jedes Aler,

Paleto's, Mäntel, Pyjachs,
Perren- Konfektion und

v

Hof -Reste
werden von heute ab aus verkauft.

III. Bahn
Markt 4.

Gegründet 1859. Telephon 907.

en

ſtets vorrätig.

2 3 e J r J e e m W ri S S S T J J. Be re3 e x e

r Freères in großzer Auswahl von den einfachſten bis zum feinſten halte

Auch auf AF Teilzahlung W liefert ganze Ausſtattungen
ſowie einzelne Möbel.

Hohenmölſen. Klbin Weichhard, Tiſchlermwriſter,

Achtung! T Graſeweg 15.
aldemar emer's Restaur.

Kpoito Theater.
irektion: Fr. Wiehle.

Gänzlich nener Spirlplan!
Jacklei- Roston Truppe. Affen

Pantomime. Rrüdor Vasilesen,
öfach. Luftreck. Phöunix-Trio, Orig.

uilibriſten. Horley-Trio. muſi-keliſche Er HElizabeth,
Kontorſioniſt tin. Sechwestern Ja-
messon, Tanz-Duo. Chew. Nor-
mann. Jlluſioniſt. Sohmidt-
Hawlkins, Humoriſt. Leonore,
Hellſeherin. Viola Myrton, Soub.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
8 Gegen Vorzeigung dieſesI Kwr erats Sechentägg fol-

gende r r t Rang50 Pf. Balkon 40 Pf. Saal 30 Pf.
Galerie 20 Pf.

Weißenfels a. S.
Apollo- Theater.

Brillanter Svielplan.
Diego de Mena, König der Kunſt-

pfeifer. Rieh. Sehweitzer, gktu-
eller Original Humoriſt. Hedi
Günther, Koſtümſoubrette. Thee
Frantzs Flachturnkünſtler. Drei
Sister Roberts, engliſcher Tanz.
Robins, Jongleure. NMlie Rérat,

S Thee Wrilbys,centrik Quartett. FranukloffGrixgory (6 Perſonen), ruſſ. Akrobaten.
Bartlings Vitagraph neue Bilder.

Beginn 8 Uhr. Sonntags 73 Uhr.

So r 11 UhrFrühſch oppen-Freikonzert.
dachmittags 4 Uhr

Familienvorſtell. zu halben Preiſen.

Reſt. z. Wolfſchlucht.

Jnh.: Fritz Schumnnn.

gr. Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Fritz Schuwann.
Reſtauration zur Weltkugel,Merſebur re 23.

Sonnabend d. 20. ds.

Schlachte Feſt.

üh um 8 Uhr e liteißgNacht friſche Wurſt, ff. Bier.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Ullmann.

Mein Ra Salon befindet „üch

Sonnabend d. 20. Jan.

Zur Salzquelle.
Sonnabend u. Sonntag

großes Bockbierfeſt
mitKappenverteilung R

Alles andere wie bekannt D. O.Freundlichſt ladet ein

Dietrichs Restaurant,
Zeitz.

Freitag den 19. Januar
Kaffee- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Dietrich
Achtung!

Sonnabend den 20. Januar 1900
erſtes großzes

Familien und
Narrenfeſt.

Htadt Freiberg,
Kruckenbergſtr. 4.

Es ladet Gusta ein
Gustav Höſer.

ßestau 2. Rosstrappe.
*Swiag d. 20. Jan.Schiachtr- Feſt.

Es ladet freundl. ein
H. Se rener.

Familienabend.Sonntag:

Groihe“s Restaurant
Ludwigſtraßze 18.

Erſter großer Familienabend.

Narrenkappen gratis.
Hierzu lad. freundl. ein Fr. Grothe.

„Reussen bei Theissen.
Sonntag 5d. Januar Kaffre- Kränzchen.
Freundl. ladet ein G. Lippold

Rekaur. zum Neuen Virgergarten,

Liebenauerſtr. 157e zu dem am Sonnabend den
d. M. ſtattfindenden

Familien Abend
ganz ergebenſt ein.
ift. Günther ſches und Schultheiß vom Faß.

Pfannkuchen.
Frikaſſee und Regensburger Würſtchen.

Vrita Mund
Sonnabend

Schlachte Feſt.

Be ſerſtrahe 33.
S Von heute ab ſtehen

Se große und kleine
Futterſchweine

Verkauf.zumVenmaor Richter Viehhändler,
TDrotha, Magdeburgerſtr. 80.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

B. Osteortotn,
Steinweg Nr. 50.

d redhng, gtanenn, n,

Wälche, Hoſenträger etc.
empfiehlt zu billigen Preiſen.

Gustav Wehage,
23 Schmeerſtraße 23.

Lieferant ſämtl. Konſum-Vereine.

Pantoffelhö er an
trocken und ſauber gearbeitet, zu billi-
gen Preiſen.

Chr. Muscehe
Holzſchuh u. Holzpantoffelfabrik

mit Dampfbetrieb, gegr. 1856.Gottes ackerſtraſte 14
e

e W Kroße und kleine
Vuttersehweine

ſtehen fortwährend zum
Verkauf bei B. Bruch-harat, Viehh. Frotha, Magäeburgerſtr. 4.

Sonnabend
S w r a 8 te feſt.

Peters,Vinden thalſtraße 27.

Kanarienvögel
kaufe Sonntag und Montag
im Zentral-Hotel, Halle.
Hähne 3 4, Weibchen 50
beſſere Vögel nach Geſang.
J. Tischler, Magdeburg.

Bettſtelle mit Matratze, Stehpult,Vertikow, Kleiderſchrank, Kü enſchrank,

666606 verkaufen Leſſingſtr. 36.

die e an Delikateſe

Canl Koch'ſche
Pfannkuchen und

mit Vanillegufz
und den feinſten Fruchtfüllungen

eigener Fabrikation.

un Sträußel-
Kuchen

von feinſter Sahnenbutter,

geriebene Napfkuchen,
9 rächt Koch ſchen Ratztuchen

Dresdner Art vanilliert u.
an
Apfel-, Mohn- u. Kartoffel-
kuchen ſowie eine gr We Aus-

Torten-

5 Kartoffelkringel

Ferner:

feinſte Berliner u. Halleſche

na
ohlgeſchmack unübertroffen,

wahl geſchwackvoller
nitte, Deſſerts undAnsſch

Kaffee-Gebäcke
empfiehlt taglich friſch

Carl Koch,
S. Herdau,

Eichendorffſtraße 9.

Sonnabendehe g.
L. Rnumer.

Ang. JSchülershof 1 Goetheſtr aße 14.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß

2 Herrenſtraße 1.
Fernſprecher 531.

909

Spiegel, Tiſch, Stühle und Sofa billig e

Vadeanſtalt von E. an

Weiſzenfels, Promenade 19.
Wannenbäder, Tampfdäder,

Kurbäder und Maſſage.
Weißenfels,Curt Lause, Marienſtr. 42.

Salon zum Raſieren, Haar
ſchneiden und Friſieren.

Abonnements in u. außer dem Hauſe

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Wer

89080000899

Schuhwaren
i. vekang en e er er agelter

u. genäzu nachſtehe bier Preiſen
amenPantoffeln v. A 0.85 anausſchuhe, all. Led. 2.80

Zugſtiefel 4.50a chnürſtiefel 4.50Knopfſſtiefel 5.50Spangenſchuhe 3.40
Knopfu. Schnürſch. 4.25

HerrenSchnürſchuhe 4.60
Stiefeletten 6.00Schnürſtiefel 95.50
Vangſtiefel „10.50
Schaftſtiefel 600,Fil ſch., ruſſ. Gummiſch., ſowie Brautü.

Ballſch. c. in ſehr großer Auswahl.

Max Wetterling,
35 Geiſtſtraſze 35.

Bitte meine Schaufenſter zu beachten.

0900998029äöä
Von vereidigten Chemikern

unterſucht. Unter ärztlicher
Kontrolle angefertigt.

e Kinderlieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
2 Nährzwieback.

Karl Kochs NMährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,

L Leg den Knochenbau und bietetden beſten Erſatz für die oft man-
S gelnde Muttermilch. Zu haben in

N 3 den Apotheken Drognerien,
J s beſſeren Koloniglwarenhand-

lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Röhrzwicbagfabr.

Halle a. S.

Dauerhafte Waſchgefäfze empfiehlt
billigſt K. Kaitseh. Albrechtſtr 23.

Ein großer Tuchmantel, paſſend für
einen Wächter od. Geſchirriübhrer. m ſär
6 M. zu verkaufen. Domplatz 4

herren- u. Damenmasken billig r ver
leihen. BRock. Trothaerſtr. 34.

Sansibar,
hervvrragende Qualſtätszigarre
o Stück so Pf., 100 Stück 4,50 Mk.,
1 Bund (2s Stück) 1, s Mk.

Fritz Müller,
Ceipzigerſtr. 42.

1 J 833 5 x J ve We

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schultorniſter,
Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schulbücher,

Poeſie-Albums,

ButterP feinſte Molkereibutter
1 Pfd. 1 Mk.e Johannes Schwarz,

J Merſeburgerſtr. 159.

ERAAAAAAAAAAA
Gelegenheitskauf
300 in Partien

bei F Kloppoe- Kl. Ulrichſtr. 12.

e 70 Wurſt 5 Pfd. z Schlack-wurſt Pfd. 1.4, Knacwurſt v 80

Paar Zalischuhe
eingetroffen jedes Paar 1,50 M.

Rindfleiſch ohne KOfferiere? 70 4, um V
Schweinefleiſch 60 und 65 gehacktes

empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Ranuniſcheſtraße 3.

Hausarbeiterinnen für Lampen-
ſchirme u. Fliegenbälle finden loh
nende Veſchäftigung.

Halleſche Papierwarenfabrik,
Königſtrafze 70.

Tüchtige Einlegerin geſucht.
Halleſche Papierwarenfabrik,

Merſeburgerſtr. 2.

Reille Werkstelle
ſof. od. ſpäter zu vermieten. Näheres

Fr. Cmmer, Schmelzerſtr. 36.
Material u. VikftualiengeſchäftFr. Spaethyr. Taubenſtr. 27.

e Aeute- i
frisches

I Gänsetfleisch
ausgeſchlachtet.

dobberstein,
1 Aiter Markt 1.

i gutem Filaſchenbier Umſaeg iſt zum

1. April zu verkaufen.
U. Kunter, Anhalterſtraße 11.

Wohnung ſofort oder 1. April zu
beziehen. Senydlitzſtraße 2.
Frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 13, III.
Möbl. Schlafſtelle z. v. Forſterſtr. 24, II. I.

Anſt. Schlafſt. frei. Turmſtr. 157, II. r.
Eine freundl Schlafſtelle iſt ofen.

Weißenfels, Feldſtraße 12.

derloren

der gebeten, dieſelbe gegen 25
lohnung Schillerſtr. O abzugeben.

eine goldene Uhrkette. Vn
e

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht, daß unſer liebes
Lottch en

im Alter von 6 Monaten heute nacht
ſanft entſchlafen iſt.

Emil Auguſtin und Frau.
Druck der Halleſchen n Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 16
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







